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und 40. Online: https://www.km.bayern.de/epaper/LZ/EuP/2015_1/files/assets/com-
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haben wir nichts gewusst!“ Die Deutschen und die Judenverfolgung 1933–1945. 
München: Siedler 2006, S. 182 f.
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M II-08	� Martin Bormann, Parteikanzlei: Sprachregelung zur „Behandlung der Judenfrage“, 
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sches Rundfunkarchiv, Deutsches Historisches Museum. 1998. Einen umfangreiche-
ren Ausschnitt enthält die CD: Das Verbrechen hinter den Worten. Tondokumente 
(1930–1964) zum nationalsozialistischen Völkermord. Hrsg. vom Deutschen Histo-
rischen Museum. Berlin 2001 (= Stimmen des 20. Jahrhunderts).
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scher Osten 1939–1945. Der Weltanschauungskrieg in Photos und Texten. Hrsg. von 
Klaus-Michael Mallmann, Volker Rieß und Wolfram Pyta. Darmstadt: Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft 2003, S. 27 f. (= Veröffentlichungen der Forschungsstelle 
Ludwigsburg der Universität Stuttgart, Bd. 1).

M II-14	� In Auschwitz geschriebener Brief eines Soldaten, 7.12.1942. Aus: Es gibt nur eines 
für das Judentum: Vernichtung. Das Judenbild in deutschen Soldatenbriefen. Hrsg. 
von Walter Manoschek. Hamburg: Hamburger Edition 1995, S. 63.

M II-15	� Brief eines Soldaten aus Dünaburg (Daugavpils), Lettland, vom 27.6.1943. Aus: Das 
andere Gesicht des Krieges. Deutsche Feldpostbriefe 1939–1945. Hrsg. von Ortwin 
Buchbender und Reinhold Sterz. München: Beck 1982, Nr. 354, S. 173.
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M II-17	� Friedrich Kellner: „Vernebelt, verdunkelt sind alle Hirne“. Tagebücher 1939–1945. 
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und Markus Roth. Göttingen: Wallstein, 2011, 1. Bd., S. 191 f., 211 f. u. S. 314.
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zialismus. Aus dem Englischen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019, S. 
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Autor: Wolf Kaiser ist Historiker und war bis zu seiner Pensionierung Leiter der Bildungsab-
teilung in der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz. Bis 1991 war er als 
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Wolf Kaiser

„Geheime Reichssache“? 
Was die Deutschen im Reich 
über den Holocaust wussten 

Thema

Inwieweit die Deutschen über den Holocaust informiert waren, wird bis heute heftig diskutiert, 
denn diese Frage betrifft die Mitverantwortung der deutschen Gesellschaft. Sie verlangt nach 
einem differenzierten Urteil, gerade weil sich aus den Quellen keine eindeutige Antwort ergibt. 
Zugleich kann sie die Reflexion über unsere Bereitschaft fördern, uns mit heutigem Unrecht 
auseinanderzusetzen.

Lehrplanbezug

Klasse 9/10 oder Sekundarstufe II:
Nationalsozialismus, Holocaust/Shoah, Propaganda, Resilienz, Schuld und Verantwortung

Didaktische Perspektive 

Studien zu den von Schülerinnen und Schülern in deutschen Schulen geäußerten Auffassun-
gen vom Nationalsozialismus wie die von Meik Zülsdorf-Kersting1 deuten darauf hin, dass 
bei Jugendlichen nach wie vor die Einschätzung vorherrscht, der Mehrheit der deutschen Be-
völkerung könne keine Mitverantwortung für die Verbrechen des Nationalsozialismus zuge-
schrieben werden. Dagegen geht die historische Forschung überwiegend davon aus, dass sich 
das NS-Regime bald nach seiner Etablierung und bis über die Kriegswende von 1943 hinaus 

1 � Sechzig Jahre danach. Jugendliche und Holocaust. Eine Studie zur geschichtskulturellen Sozialisation. Berlin u.a.: LIT 2006. Vgl. 
auch Angela Kühner: NS-Erinnerung und Migrationsgesellschaft: Befürchtungen, Erfahrungen und Zuschreibungen. In: Einsich-
ten und Perspektiven. Bayerische Zeitschrift für Politik und Geschichte, Themenheft 1 (2008), S. 52–65.
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auf große Zustimmung stützen und daher seine Destruktivität ungehemmt entfalten konnte. Ein 
Großteil der Bevölkerung unterstützte das Regime trotz seiner ungeheuerlichen Verbrechen. 
Eine wesentliche Voraussetzung für die Bewertung dieses Verhaltens ist die Klärung der Frage, 
inwiefern Deutsche innerhalb des Reiches über die Verbrechen des Regimes, insbesondere über 
den Mord an den Juden, informiert waren. 

Die Befassung mit dieser Frage stellt Lehrende und Lernende vor besondere Herausfor-
derungen. Um einer Antwort näher zu kommen, müssen Quellen ganz unterschiedlicher Art 
herangezogen und im Hinblick auf ihre Aussagekraft und ihr Gewicht bewertet werden. Zudem 
muss man akzeptieren, dass es keine eindeutige, abschließende Antwort gibt. Das fällt vielen 
Lernenden erfahrungsgemäß schwer, kann ihnen aber helfen, zu größerer Ambiguitätstoleranz 
zu gelangen. 

Unterricht in der Sekundarstufe I kann zum Thema hinführen, es aber nicht umfassend behan-
deln. Es liegt nahe, sich weitgehend auf eine Quellengattung zu beschränken. Tagebucheinträge 
können aufgrund ihrer Anschaulichkeit und als Niederschlag individueller Wahrnehmung und 
Deutung Jugendliche motivieren, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen.

Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe II ist eine größere Komplexität zuzumuten. 
Die Quellen lassen keine quantifizierenden Angaben über den tatsächlichen Informationsstand 
der Deutschen im Reich zu. Fragt man dagegen nach den damals vorhandenen Informations-
quellen, so zeigt sich, dass es vielfältige Möglichkeiten gab, vom Massenmord an den Juden 
zu erfahren, wenn man sich darum bemühte. Diese Erkenntnis kann vorgefasste Meinungen in 
Frage stellen. Zudem ergibt sich daraus die weiterführende Frage, welche Handlungsmöglich-
keiten denjenigen zur Verfügung standen, die vom Holocaust wussten. Zugleich kann sie zur 
Reflexion über unsere Bereitschaft führen, uns mit heutigem Unrecht auseinanderzusetzen.

Das vorliegende Konzept konzentriert sich – außer im Modul II – auf die Frage nach den 
Informationsquellen, die Deutschen im „Altreich“ – also in den Gebieten Deutschlands in den 
Grenzen von 1937 – verfügbar waren, die keinen Zugang zu als geheim qualifizierten Doku-
menten hatten. Quellen aus den besetzten Gebieten sind nicht berücksichtigt worden, da kaum 
ein Zweifel bestehen kann, dass Deutsche, die sich dort aufhielten, wo die Massenmorde durch-
geführt wurden, von den Verbrechen wussten. Die Stimmungsberichte des Sicherheitsdienstes 
der SS sind nicht einbezogen worden, weil sie geheim waren und weil ihre Bewertung mit er-
heblichen methodischen Problemen verbunden ist.
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Sachinformationen 

Worum geht es?
Schlüsseldokumente des Holocaust wie der „Jägerbericht“ über die vom Einsatzkommando 3 
durchgeführten Massenerschießungen und das Protokoll der Wannsee-Konferenz tragen den 
Stempel „Geheime Reichssache!“. Damit unterlagen sie der strengsten Geheimhaltung. Doch 
ließ sich die Ermordung von etwa sechs Millionen Menschen aus allen Regionen Europas 
geheim halten? Was wussten die Deutschen im Reich während des Zweiten Weltkriegs vom 
Holocaust? Es gab im nationalsozialistischen Staat keine Umfragen, die es erlaubten, diese 
Frage mit empirisch abgesicherten Zahlen zu beantworten. Aber es ist durchaus möglich, die 
Quellen zu benennen, aus denen Deutsche sich damals Informationen über die Massenmorde 
beschaffen konnten. Zudem kann man exemplarisch rekonstruieren, wie Deutsche im Reich 
erfahren haben, dass Juden in großer Zahl ermordet wurden, und wie sie mit dieser Erkenntnis 
umgingen.

Zeitgenossen, die daran interessiert waren, konnten an vielfältige und konkrete Informa-
tionen über die Verbrechen des Regimes gelangen. Deren ganzes Ausmaß allerdings hat in 
Deutschland offenbar kaum jemand erfasst. Selbst Tagebuchaufzeichnungen, welche die eigens 
für die Ermordung der Juden geschaffenen Tötungseinrichtungen erwähnen, geben die Zahl der 
Opfer viel zu niedrig an. Erst nach Kriegsende wurde allgemein bekannt, welchen Umfang der 
Völkermord an den europäischen Juden tatsächlich hatte. 

Damit lässt sich aber nicht erklären, geschweige denn rechtfertigen, dass die meisten Deut-
schen das NS-Regime bis zum bitteren Ende tolerierten oder sogar aktiv unterstützten. Denn 
jeder konnte wissen, dass den Juden schwerstes Unrecht angetan wurde, selbst diejenigen, die 
nicht von den systematischen Massenmorden erfuhren. Die organisierte Gewalt bei den No-
vemberpogromen, die massive Diskriminierung im Alltag und schließlich die Deportationen 
spielten sich vor aller Augen ab. Damit sind Fragen aufgeworfen, die diskutiert werden sollten, 
auch wenn sie sich nicht abschließend beantworten lassen: Welche Möglichkeiten gab es, der 
Judenverfolgung entgegenzutreten, und warum haben nur sehr wenige solche Handlungsmög-
lichkeiten genutzt? Aber auch: Wie reagieren wir heute auf Informationen über gegenwärtige 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit?

Welche Materialien werden verwendet? 
Der Vorschlag für die Sekundarstufe I stellt Tagebücher ins Zentrum. Sie geben nicht nur Aus-
kunft über das Wissen und Verständnis der Autorinnen und Autoren, sondern liefern z.T. auch 
Anhaltspunkte, wie diese auf Informationen über die Verfolgung und Ermordung der Juden 
reagiert haben. Allerdings finden sich entsprechende Notizen fast ausschließlich bei Gegnern 
des NS-Regimes.2 Vielen nichtjüdischen Deutschen waren die Deportationen, die sich nach den 

2 � Für die Wahrnehmung des den Juden zugefügten Unrechts war das unbeirrte Festhalten an humanen Überzeugungen ausschlag-
gebend, nicht eine projüdische Einstellung. So lassen z.B. Karl Dürkefäldens Aufzeichnungen keine Sympathien für Juden erken-
nen. Paul von Schoenaich hatte zwar jüdische Bekannte, doch ist seine Empörung über die Judenverfolgung in seiner generellen 
moralischen Haltung begründet. Er stand nach der Erfahrung des Ersten Weltkriegs zeitlebens zu seinen demokratischen und 
pazifistischen Anschauungen. So weigerte er sich 1930, die Rechtswendung der linksliberalen Deutschen Demokratischen Partei 
(DDP), der er seit 1918 angehörte, mitzuvollziehen, als diese sich mit dem antisemitischen Jungdeutschen Orden zur Deutschen 
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Berichten des SD schnell in allen Bevölkerungskreisen herumsprachen, keinen Tagebuchein-
trag wert. 

Wie verbreitet die Einsicht war, dass die Deportierten ermordet wurden, zeigt die gegen 
Ende des Krieges vielfach geäußerte Furcht, für die Verbrechen an den Juden zur Rechenschaft 
gezogen zu werden. Ein hier exemplarisch herangezogenes Gerichtsurteil belegt, welche Risi-
ken diejenigen eingingen, die sich auf Diskussionen über solche Befürchtungen einließen. 

Für die Sekundarstufe II werden Quellen zur Verfügung gestellt, die Auskunft darüber ge-
ben, woher Deutsche im Reich Informationen über den Holocaust beziehen konnten. Öffent-
liche Äußerungen Hitlers und Goebbels’ sagten unverblümt die „Vernichtung der jüdischen 
Rasse in Europa“ voraus. Die nationalsozialistischen Führer vermieden allerdings konkrete 
Aussagen darüber, wo und wie die Vernichtung durchgeführt wurde. Eine Argumentationshilfe 
der Parteikanzlei für NSDAP-Mitglieder vom Oktober 1942 ließ keinen Zweifel daran, dass es 
in Europa keine Juden mehr geben sollte, deutete den Massenmord an den Juden aber ledig-
lich mit der Tarnformel an, sie würden „weiter nach dem Osten verbracht“. Im Juli 1943 wurde 
sogar jede öffentliche Erörterung „einer künftigen Gesamtlösung“ der „Judenfrage“ verboten. 
Allerdings belegt ein Artikel im „Danziger Vorposten“ vom Mai 1944, dass dieses Verbot nicht 
vollständig durchgesetzt wurde.3

Schon Ende 1942 konnten Deutsche an Zahlen und Fakten gelangen, wenn sie Sendungen 
der BBC abhörten oder über Deutschland abgeworfene Flugblätter der Alliierten lasen. Dazu 
mussten sie sich allerdings über Verbote hinwegsetzen. Konkrete Details über die Durchfüh-
rung des Massenmords wurden in Briefen und Berichten von Verwandten oder Bekannten mit-
geteilt, die im Osten eingesetzt waren. Manche vermittelten zugleich einen Eindruck von der 
Mitleidlosigkeit, ideologischen Verblendung und Brutalität der Mörder. 

Der in der niedersächsischen Provinz lebende Ingenieur Karl Dürkefälden nutzte all diese 
Informationsquellen, setzte sie zueinander in Beziehung und dokumentierte seine Einsichten in 
seinen Aufzeichnungen. Sie zeigen, was man über den Holocaust auch ohne privilegierten Zu-
gang zu Informationen wissen konnte, wenn man es wissen wollte.4 

Staatspartei zusammenschloss. Auch nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs vertrat er unbequeme Ansichten ohne eine Spur 
von Selbstgerechtigkeit. Ein Aufsatz Schoenaichs in der „Neuen Weltbühne“ führte im Sommer 1947 zu schweren Angriffen 
auf die Friedensgesellschaft. Schoenaich schrieb: „Das deutsche Volk verbüsst heute nach schweren Verbrechen seine wohlver-
diente Zuchthausstrafe.“ Er vertrat die Ansicht, 99,9% der Deutschen hätten das verbrecherische NS-Regime in welcher Form 
auch immer unterstützt: „Ich selbst nehme mich nicht aus, denn ich habe an die damalige Regierung Steuern gezahlt und zu allen 
Sammlungen beigesteuert. Dass ich das aus reinem Egoismus getan habe, damit die Nazis mich in Ruhe ließen, ist belanglos.“ 
Biographische Informationen nach Stefan Appelius: Der Friedensgeneral Paul Freiherr von Schoenaich – Demokrat und Pazifist 
in der Weimarer Republik. Online: http://www.appelius.de/paul_von_schoenaich.html (zuletzt aufgerufen am 17.11.2017). 

3 � Wilhelm Löbsack: Juda vor dem Fall. In: Danziger Vorposten, 13. Mai 1944, zitiert nach dem Faksimile bei Frank Bajohr und 
Dieter Pohl: Massenmord und schlechtes Gewissen. Die deutsche Bevölkerung, die NS-Führung und der Holocaust. Frankfurt am 
Main: Fischer Taschenbuch, 2. Aufl. 2014, S. 58.

4 � Auszüge aus den von Herbert und Sybille Obenaus 1985 herausgegebenen Aufzeichnungen Dürkefäldens können leider nicht zur 
Verfügung gestellt werden, da die Herausgeber kein Abdruckrecht gewährt haben.
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Modul 1: Eine Doppelstunde in der Sekundarstufe I

a)	 Ablaufplan Raster

Phase Inhalt Sozialform Medien / Material Zeit

Einstieg Tagebucheintrag von Anna 
Haag anlässlich der ersten 
Deportation der württembergi-
schen Juden

LV, UG Text aus dem Ta-
gebuch

10

Erarbeitung 6 Quellen zum Wissen von 
Deutschen über die Massen-
morde

GA  
(6 Gruppen) 
mit Arbeits-
auftrag  
(M I-01)

Tagebuch-Aus-
züge;

nach Gruppen auf-
geteilt

M I-02 bis M I-08

25

Sammlung  
von  
Ergebnissen

Gruppenergebnisse werden ge-
sammelt und eingeordnet

SP, UG Ergebnisse der 
Gruppenarbeit

25

Transfer Verfolgung von Personen, die 
über den Mord an den Juden 
sprachen

EA, UG Anklage gegen 
Luise Mattusch 
wegen Wehrkraft-
zersetzung 

(M I-09)

20

Schlus- 
folgerung; 
Abschluss

Formulierung einer Stellung-
nahme; Diskussion

EA, SÄ, UG --- 10

Abkürzungen:
EA 	= Einzelarbeit
GA 	= Gruppenarbeit
LV 	= Lehrervortrag
SÄ 	= Schüleräußerungen
SP 	 = Schülerpräsentation
UG 	= Unterrichtsgespräch
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b)	Ablaufplan detailliert

1.	 Einstieg – 10 min
Am 3. Dezember 1941 schrieb die in Stuttgart lebende Schriftstellerin Anna Haag in ihr Tage-
buch:

„Ich glaube, die Juden schafft man jetzt fort, damit sie nicht da sind, wenn etwas schief 
gehen sollte, damit sie nicht auf diesen und jenen deuten und ihn anklagen können. Ach, ich 
fürchte, sie kommen alle um! Wo ist Gott und sein Erbarmen?“5

Welche Fragen wirft diese Notiz auf? 

2.	 Gruppenarbeit zu Tagebucheinträgen – 25 min
Für alle: Einführung und Arbeitsaufträge (M I-01)
Gr. 1:	 Paulheinz Wantzen am 6.11.1941 und 14.12.1942 (M I-02); 
Gr. 2:	 Paul von Schoenaich am 18.7.1942 (M I-03)	
Gr. 3:	 Ortrun Koerber am 4.9.1941 und 10.12.1942 (M I-04); Lilo G. am 31.8.1943 (M I-05)
Gr. 4:	 Friedrich Kellner 1941/42 (M I-06)
Gr. 5:	 Ruth Andreas-Friedrich 2.12.1942 und 4.2.1944 (M I-07)
Gr. 6:	 Anna Haag 1941–1943 (M I-08)

3.	 Sammlung von Ergebnissen unter den Fragestellungen – 25 min 
–	 Was wussten diese deutschen Zeitgenossen über den Holocaust? 
–	 Woher bezogen sie ihre Informationen? 
–	 Wie reagierten sie darauf? 

4.	 Mögliche Folgen von Gesprächen über den Judenmord – 20 min
Anklage gegen Luise Mattusch wegen Wehrkraftzersetzung (M I-09)
Gemeinsame Lektüre der Anklageschrift unter den Fragestellungen
–	 Wie ist es zu der Anklage gegen Luise Mattusch gekommen?
–	� Charakterisiert aufgrund der Anklageschrift die politische Einstellung der Angeschuldigten 

und der Zeugin Veldermann!
–	� Welche Äußerungen Luise Mattuschs waren zutreffend, welche gründeten sich auf unzutref-

fende Gerüchte? 
–	� Im letzten Kriegsjahr wurden in der Regel sehr schwere Strafen verhängt. Welche in der 

Anklageschrift erwähnten Umstände könnten das Gericht veranlasst haben, Luise Mattusch 
nicht zu einer noch schwereren Strafe als zwei Jahre Gefängnis zu verurteilen?

5 � Zitiert aus Edward Timms: Die geheimen Tagebücher der Anna Haag. Eine Feministin im Nationalsozialismus. Aus dem Engli-
schen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019, S. 156–169. Am 4. Dezember 1941 wurden 1.013 württembergische Ju-
den nach Riga deportiert. Nur 43 Personen aus diesem Transport überlebten den Krieg. Alfred Gottwaldt und Diana Schulle: Die 
„Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941–1945. Eine kommentierte Chronologie. Wiesbaden: Marix 2005, S.124.
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5.	 Resümee – 10 min
„Wir haben nichts gewusst“: Formuliert in ein oder zwei Sätzen eine Stellungnahme zu dieser 
Aussage!

Verlesen mehrerer Stellungnahmen, Begründung und Diskussion 

Material  
(Autorentexte, Arbeitsaufträge und Quellen) zu Modul 1

M I-01	 Einführung und Arbeitsaufträge für die Gruppenarbeit

M I-02	� Paulheinz Wantzen am 6.11.1941 und 14.12.1942. Aus: Paulheinz Wantzen: Das Le-
ben im Krieg 1939–1946. Ein Tagebuch. Aufgezeichnet in der damaligen Gegenwart. 
Bad Homburg: Verlag DAS DOKUMENT 2000, S. 610 und S. 1030.

M I-03	� Paul von Schoenaich am 18.7.1942. Aus: Paul von Schoenaich: Mein Finale. Mit 
dem geheimen Tagebuch 1933–1945. Flensburg u.a.: Wolff 1947, S. 374 f.

M I-04	� Ortrun Koerber am 4.9.1941 und 10.12.1942. Aus: Roland Flade: „Ist dies mein eige-
nes Land?“ Tagebuch eines Mädchens aus dem „Dritten Reich“. In: Einsichten und 
Perspektiven. Bayerische Zeitschrift für Politik und Geschichte, H. 1 (2015), S. 38 
und 40. Online: https://www.km.bayern.de/epaper/LZ/EuP/2015_1/files/assets/com-
mon/downloads/publication.pdf (zuletzt aufgerufen am 3.10.2018).

M I-05	� Lilo G. am 31.8.1943. Aus: Sehr selten habe ich geweint. Briefe und Tagebücher aus 
dem Zweiten Weltkrieg von Menschen aus Berlin. Hrsg. von Ingrid Hammer und 
Susanne zur Nieden. Zürich: Schweizer Verlags-Haus 1992, S. 279, biographische 
Informationen zu Lilo G. S. 316.

M I-06	� Friedrich Kellner: „Vernebelt, verdunkelt sind alle Hirne“. Tagebücher 1939–1945. 
Hrsg. von Sacha Feuchert; Robert Martin Scott Kellner; Erwin Leibfried; Jörg Riecke 
und Markus Roth. Göttingen: Wallstein, 2011, 1. Bd., S. 191 f., 211 f. u. S. 314.

M I-07	� Ruth Andreas-Friedrich am 2.12.1942 und 4.2.1944. Aus: Ruth Andreas-Friedrich. 
Der Schattenmann. Schauplatz Berlin. Tagebuchaufzeichnungen 1938-1948. Suhr-
kamp Verlag Frankfurt am Main 2000. Alle Rechte bei und vorbehalten durch Suhr-
kamp Verlag Berlin.

M I-08	� Anna Haag: Tagebucheinträge 1941–1943. Aus: Edward Timms: Die geheimen Ta-
gebücher der Anna Haag. Eine Feministin im Nationalsozialismus. Aus dem Engli-
schen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019, S.156–169.

M I-09	� Anklage gegen Luise Mattusch wegen Wehrkraftzersetzung. Bundesarchiv ZC 
11866, Bl. 5. Hier aus: Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz: 
Die Wannsee-Konferenz und der Völkermord an den europäischen Juden. Katalog 
der ständigen Ausstellung. Berlin 2006, S. 135.

Material 1

https://www.km.bayern.de/epaper/LZ/EuP/2015_1/files/assets/common/downloads/publication.pdf
https://www.km.bayern.de/epaper/LZ/EuP/2015_1/files/assets/common/downloads/publication.pdf
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Modul 2: Eine Doppelstunde in der Sekundarstufe II

a)	 Ablaufplan Raster

Phase Inhalt Sozialform Medien / Material Zeit

Einstieg Problematisierung, Fragen 
entwickeln 

LV, UG Textauszug Marga-
ret Bourke-White

10

Erarbeitung Informationsquellen der Deut-
schen im Reich (1939–1943)

GA (5 Grup-
pen), je eige-
ne Aufgaben-
stellung

Nach Quellen-
sorten geordnet, 
unterschiedliche 
Quellen

30

Sammlung 
von Ergeb-
nissen der 
GA

Sammlung von Informationen 
/ Abgleich / Reflexion der 
Möglichkeiten, sich zu infor-
mieren

SÄ, SP, UG Arbeitsergebnisse 
aus der GA

40

Transfer Resümee und weiterführende 
Fragen

UG Impuls-Zitat 10

Abkürzungen:
EA 	= Einzelarbeit
GA 	= Gruppenarbeit
LV 	= Lehrervortrag
SÄ 	= Schüleräußerungen
SP 	 = Schülerpräsentation
UG 	= Unterrichtsgespräch
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b)	Ablaufplan detailliert

1.	 Einstieg – 10 min
Die amerikanische Fotografin Margaret Bourke-White schildert in ihren Erinnerungen, was im 
Konzentrationslager Buchenwald zwei Tage nach der Befreiung der Häftlinge geschah, als Bür-
ger Weimars vom Kommandeur der amerikanischen Truppen, General Patton, zur Besichtigung 
des Lagers und der dort noch aufgeschichteten Leichenberge gezwungen wurden:

„Frauen fielen in Ohnmacht oder weinten, Männer bedeckten ihr Gesicht oder drehten die 
Köpfe weg. Als die Zivilisten immer wieder riefen: ‚Wir haben nichts gewusst! Wir haben 
nichts gewusst!‘ gerieten die Ex-Häftlinge außer sich vor Wut. ‚Ihr habt es gewusst‘, schrien 
sie. ‚Wir haben neben euch in den Fabriken gearbeitet. Wir haben es euch gesagt und dabei 
unser Leben riskiert. Aber ihr habt nichts getan!‘“6

Mögliche Fragestellungen für das Unterrichtsgespräch:
–	� Wer hat nach Ihrer Einschätzung damals die Wahrheit gesagt, die Bürger Weimars oder die 

Häftlinge?
–	 Warum war die Frage, was die Deutschen gewusst hatten, beiden Seiten so wichtig?

2.	 Gruppenarbeit zu den Informationsquellen der Deutschen im Reich – 30 min	
	 1.	� Öffentliche Äußerungen von NS-Führern

	 – � Einführungstext und Aufgaben (M II-01)
	 – � Rede Hitlers am 30.1.1939 (M II-02)
	 – � Wochenspruch der NSDAP, 7.–13.9.1941 (M II-03)
	 – � Leitartikel von Goebbels am 16.11.1941 (M II-04)	

	 2.	 Offizielle Sprachregelungen
	 –  Einführungstext und Aufgaben (M II-05)
	 – � Anweisung von Propagandaminister Joseph Goebbels auf der Propagandakonferenz 

vom 23.10.1941 (M II-06)
	 –  Vertrauliche Information aus der Parteikanzlei vom 9.10.1942 (M II-07)
	 – � Martin Bormann, Parteikanzlei: Sprachregelung zur „Behandlung der Judenfrage“, 

11.7.1943 (M II-08)	
3.	 Ausländische Medien
	 –  Einführungstext und Aufgaben (M II-09)
	 –  BBC am 27.12.1942 (M II-10)
	 –  Flugblatt Anfang 1943 (M II-11)

6  Margaret Bourke-White: Deutschland, April 1945. (Dear Fatherland, Rest Quietly). Mit einer Einleitung von Klaus Scholder. 
München: Schirmer/Mosel 1979, S. 91.

http://vzlbs2.gbv.de/DB=48.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Scholder
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4.	 Briefe von Tätern und Zuschauern 
	 –  Einführungstext und Aufgaben (M II-12)
	 – � Aus Briefen des Polizeisekretärs Walter Mattner an seine Frau, 2., 5. und 27.10.1941 

(M II-13)
	 –  In Auschwitz geschriebener Brief eines Soldaten, 7.12.1942 (M II-14)
	 –  Brief eines Soldaten aus Dünaburg (Daugavpils), Lettland, vom 27.6.1943 (M II-15)	
5.	 Dokumentation und Reflexion der Informationen in zeitgenössischen Aufzeichnungen
	 –  Einführungstext und Aufgaben (M II-16)
	 –  Aus Friedrich Kellners Tagebüchern 1941/42 (M II-17)
	 – � Ruth Andreas-Friedrich: Der Schattenmann. Tagebucheinträge vom 2.12.1942 und 

4.2.1944 (M II-18)
	 –  Aus den Tagebüchern der Schriftstellerin Anna Haag 1941–1943 (M II-19)

3.	 Sammlung von Ergebnissen der Gruppenarbeit – 40 min

Übergreifende Fragen für das Unterrichtsgespräch: 
–	� Welchen Quellen konnten Deutsche, die im Reich (in den Vorkriegsgrenzen) lebten, Infor-

mationen über die Verfolgung und Ermordung der Juden entnehmen? 
–	 Welche Qualität hatten diese Informationen? 
–	 Wodurch waren die Informationsmöglichkeiten eingeschränkt? 
–	� Inwieweit konnten Deutsche im Reich begreifen, was den europäischen Juden angetan 

wurde?

4.	 Resümee und weiterführende Fragen – 10 min

Mögliche Fragen und Impulse für das Unterrichtsgespräch:
–	� Nach Ansicht der Historiker Frank Bajohr und Dieter Pohl war der Holocaust ein „offenes 

Geheimnis“. Wie ist diese Formulierung zu verstehen? Inwieweit teilen Sie die darin zum 
Ausdruck gebrachte Einschätzung?  

–	� Welche Möglichkeiten hatten Deutsche im Reich, die Informationen über den Holocaust er-
hielten, der Judenverfolgung entgegenzutreten? Warum haben nur sehr wenige solche Hand-
lungsmöglichkeiten genutzt? 

–	� Wie reagieren wir heute auf Informationen über gegenwärtige Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit?
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Material 
(Autorentexte, Arbeitsaufträge und Quellen) zu Modul 2

M II-01	 Einführungstext und Aufgaben für Gr. 1: Öffentliche Äußerungen von NS-Führern

M II-02	� Rede Hitlers am 30.1.1939. Aus: Verfolgung, Vertreibung, Vernichtung. Dokumente 
des faschistischen Antisemitismus 1933 bis 1942. Hrsg. von Kurt Pätzold. Leipzig: 
Reclam 1983, S. 215–217 (Auszüge).

M II-03	 Wochenspruch der NSDAP, 7.–13.9.1941. DHM, Inventarnr. Do 56/1580.1.  

M II-04	 Joseph Goebbels: Die Juden sind schuld. Leitartikel in: Das Reich, 16.11.1941, S. 1.

M II-05	 Einführungstext und Aufgaben für Gr. 2: Offizielle Sprachregelungen 

M II-06	� Anweisung von Propagandaminister Joseph Goebbels auf der Propagandakonfe-
renz vom 23.10.1941. Mitschrift des Verbindungsmanns zur Partei-Kanzlei, Tießler, 
Bundesarchiv NS 18 alt/622, zitiert aus Peter Longerich: „Davon haben wir nichts 
gewusst!“ Die Deutschen und die Judenverfolgung 1933–1945. München: Siedler 
2006, S. 182 f.

M II-07	� Vertrauliche Information aus der Parteikanzlei vom 9.10.1942. Aus: Peter Longerich 
(Hrsg): Die Ermordung der europäischen Juden. Eine umfassende Dokumentation 
des Holocaust 1941–1945. München: Piper 1989, S. 433 f., Dok. 200.

M II-08	� Martin Bormann, Parteikanzlei: Sprachregelung zur „Behandlung der Judenfrage“, 
11.7.1943. https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bormann_Behandlung_der_Juden-
frage.jpg (zuletzt aufgerufen am 3.10.2018).

M II-09	� Einführungstext und Aufgaben für Gr. 3: Ausländische Medien

M II-10	� BBC am 27.12.1942. Transkription der Tonaufnahme, die sich auf der CD findet: 
„Hier ist England“. Historische Aufnahmen des Deutschen Dienstes der BBC. Deut-
sches Rundfunkarchiv, Deutsches Historisches Museum. 1998. Einen umfangreiche-
ren Ausschnitt enthält die CD: Das Verbrechen hinter den Worten. Tondokumente 
(1930–1964) zum nationalsozialistischen Völkermord. Hrsg. vom Deutschen Histo-
rischen Museum. Berlin 2001 (= Stimmen des 20. Jahrhunderts).

M II-11	� Flugblatt Anfang 1943. Aus: Klaus Kirchner: Flugblattpropaganda im Zweiten Welt-
krieg. Europa. 4, Flugblätter aus England G-1942. Erlangen: Verlag für zeitgeschicht-
liche Dokumente und Curiosa 1974, Nr. 68, S. 166 f.

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bormann_Behandlung_der_Judenfrage.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bormann_Behandlung_der_Judenfrage.jpg
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M II-12	� Einführungstext und Aufgaben für Gr. 4: Briefe von Tätern und Zuschauern

M II-13	� Aus Briefen des Polizeisekretärs Walter Mattner an seine Frau, 2., 5. und 27.10.1941. 
Bundesarchiv Dok. Slg. Verschiedenes 301 v (048), Bl. 260 f., 263 ff. Hier aus: Deut-
scher Osten 1939–1945. Der Weltanschauungskrieg in Photos und Texten. Hrsg. von 
Klaus-Michael Mallmann, Volker Rieß und Wolfram Pyta. Darmstadt: Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft 2003, S. 27 f. (= Veröffentlichungen der Forschungsstelle 
Ludwigsburg der Universität Stuttgart, Bd. 1).

M II-14	� In Auschwitz geschriebener Brief eines Soldaten, 7.12.1942. Aus: Es gibt nur eines 
für das Judentum: Vernichtung. Das Judenbild in deutschen Soldatenbriefen. Hrsg. 
von Walter Manoschek. Hamburg: Hamburger Edition 1995, S. 63.

M II-15	� Brief eines Soldaten aus Dünaburg (Daugavpils), Lettland, vom 27.6.1943. Aus: Das 
andere Gesicht des Krieges. Deutsche Feldpostbriefe 1939–1945. Hrsg. von Ortwin 
Buchbender und Reinhold Sterz. München: Beck 1982, Nr. 354, S. 173.

M II-16	 �Einführungstext und Aufgaben für Gr. 5: Dokumentation und Reflexion der Informa-
tionen in zeitgenössischen Aufzeichnungen 

M II-17	� Friedrich Kellner: „Vernebelt, verdunkelt sind alle Hirne“. Tagebücher 1939–1945. 
Hrsg. von Sacha Feuchert; Robert Martin Scott Kellner; Erwin Leibfried; Jörg Riecke 
und Markus Roth. Göttingen: Wallstein, 2011, 1. Bd., S. 191 f., 211 f. u. S. 314.

M II-18	� Ruth Andreas-Friedrich am 2.12.1942 und 4.2.1944. Aus: Ruth Andreas-Friedrich. 
Der Schattenmann. Schauplatz Berlin. Tagebuchaufzeichnungen 1938-1948. Suhr-
kamp Verlag Frankfurt am Main 2000. Alle Rechte bei und vorbehalten durch Suhr-
kamp Verlag Berlin.

M II-19	� Aus den Tagebüchern der Schriftstellerin Anna Haag, 1941–1943. Aus: Edward 
Timms: Die geheimen Tagebücher der Anna Haag. Eine Feministin im Nationalso-
zialismus. Aus dem Englischen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019,  
S. 156-169.
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M I-01 
Gruppenarbeit zu Tagebucheinträgen 

Einführung und Arbeitsaufträge
Tagebücher geben Auskunft darüber, was ihre Autorinnen und Autoren in der Zeit des 
Zweiten Weltkriegs gewusst und verstanden haben. Und meist erfahren wir aus ihnen 
auch, wie sie auf Informationen über die Verfolgung und Ermordung der Juden reagiert 
haben. Allerdings finden sich Notizen zu diesen Vorgängen fast ausschließlich bei Geg-
nern des NS-Regimes. Vielen nichtjüdischen Deutschen waren die Deportationen der 
Juden keinen Tagebucheintrag wert. Trotzdem steht in den Berichten des Sicherheits-
dienstes der SS, dass sich Nachrichten darüber schnell in allen Bevölkerungskreisen 
herumsprachen.

Leitfragen für die Gruppenarbeiten:
–	 Was wussten diese deutschen Zeitgenossen über den Holocaust? 
– 	 Woher bezogen sie ihre Informationen? 
– 	 Wie reagierten sie darauf? 

Weitere (detailliertere) Arbeitsvorschläge für die Gruppenarbeiten:

Zu Paulheinz Wantzen (M I-02):
1. �Notiert in Stichworten, über welche Vorgänge Wantzen genau informiert ist und 

welche seiner Aussagen auf Gerüchten und Vermutungen beruhen!
2. �Wie bewertet er das Vorgehen gegen die Juden?

Zu Paul von Schoenaich (M I-03):
1. Welche Umstände der Deportationen hebt von Schoenaich hervor?
2. Wie bewertet er die Deportationen?
3. �Stellt Vermutungen an, worin das „Strafgericht“ bestehen könnte, das er herbei-

sehnt!

Zu Ortrun Koerber (M I-04): 
1. Wie hat Ortrun Koerber von den Vorgängen in Polen erfahren?
2. Welche Verfolgungsmaßnahmen hat sie selbst beobachtet?
3. Wie reagiert sie auf die Informationen über die Morde?

M I-01
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Zu Lilo G. (M I-05):
1. �Als Lilo G. mit kritischen Bemerkungen über Hitler konfrontiert wird, hat sich 

die Lage des Deutschen Reiches im Vergleich zum Beginn des Krieges verän-
dert. Beschreibt knapp, worin die Veränderung besteht.

2. �Wie geht sie mit den Informationen um, die sie erhält?
3. �Wie ist es zu erklären, dass Ortrun und Lilo so unterschiedlich Stellung neh-

men? 

Zu Friedrich Kellner (M I-06):
1. �Notiert, aus welchen Quellen Kellner Informationen über die Verfolgung und 

Ermordung der Juden bezog!
2. �Inwiefern gingen die Informationen, über die Friedrich Kellner schon vor Ende 

1941 verfügte, über das hinaus, was aus Anna Haags Tagebucheintrag vom 3. 
Dezember 1941 eingangs zitiert wurde?

3. �Welche Schlussfolgerungen zieht er aufgrund der ihm zugänglichen Informatio-
nen und wie bewertet er die Vorgänge?

4. �Wie beurteilt ihr seine Bewertungen?

Zu Ruth Andreas-Friedrich (M I-07):
1. �Warum nimmt Ruth Andreas-Friedrich an den Bemühungen teil, Juden zu ver-

stecken? Stellt dazu auf der Grundlage ihrer Tagebuch-Notizen Vermutungen 
an!

2. �Vergleicht die Tagebucheinträge vom Dezember 1942 und vom Februar 1944! 
Wie hat sich Ruth Andreas-Friedrichs Informationsstand verändert?

Zu Anna Haag (M I-08):
1. �Wie verändert sich Anna Haags Informationsstand hinsichtlich des nationalso-

zialistischen Vorgehens gegen die Juden in den Jahren 1941/42?
2. �Welche Handlungsmöglichkeiten erwägt sie und für welche entscheidet sie 

sich?
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M I-02 
Paulheinz Wantzen: Das Leben im Krieg 1939–1946. 
Ein Tagebuch. Aufgezeichnet in der damaligen Gegenwart.  

Der 1901 geborene, 1974 verstorbene Paulheinz Wantzen war ein überzeugter Anhänger des 
NS-Regimes, auch wenn er der NSDAP nicht beitrat. Seine freiwilligen Meldungen zum Dienst 
an der Front wurden dreimal abgelehnt, weil seine Tätigkeit als Redakteur der „Münsterschen 
Zeitung“ dem Regime mehr nützte, als wenn er Soldat geworden wäre. In der Folge begann 
er ein umfangreiches Tagebuch zu schreiben. Es enthält neben eigenen Einträgen eingeklebte 
Zeitungsausschnitte, Fotos, amtliche Bekanntmachungen, aber auch von den Alliierten abge-
worfene Flugblätter.
 
6. November 1941
[…] Es kommt aus Parteikreisen das Gerücht, noch in dieser Woche würden alle bisher in 
Münster verbleibenden Juden zwangsweise nach Litzmannstadt1 evakuiert. In Berlin, Ham-
burg, Köln und auch anderswo soll das schon geschehen sein. Ende der vergangenen Woche 
sind noch einige münstersche Juden nach vorschriftsmäßiger Erledigung aller Formalitäten, 
Zahlung der 50%igen Reichsfluchtsteuer und Erwerb des Passagierscheines losgefahren, um 
über die Schweiz, das unbesetzte Frankreich und Spanien Lissabon zu erreichen und von dort 
aus Anfang dieser Woche einen Dampfer nach Übersee zu nehmen.

Diese Juden hat man dann aber an der Schweizer Grenze einfach nicht aus Deutschland he-
rausgelassen und vermutlich schon zum Osten abgeschoben. Anscheinend will man nun ganz 
Deutschland völlig judenrein machen. Die Juden ahnen oder wissen das auch seit längerer Zeit 
und treffen, wie vielfache Beobachtungen zeigen, auch schon ihre Maßnahmen. Es wird ihnen 
alles nichts helfen und das deutsche Volk, das vor einiger Zeit noch ein rein menschliches Mit-
leid haben mochte, hat dieses endlich unter dem Eindruck der Vorgänge im Osten aufgegeben. 
Man ist für immer kuriert.

1 � Die polnische Stadt Łódź im Westen Polens gehörte zu den 1939 vom Deutschen Reich annektierten Gebieten. Sie wurde am 11. 
April 1940 zu Ehren des deutschen Generals Karl Litzmann in Litzmannstadt umbenannt.
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14. Dezember 1942
[…]

Die Juden wollen von London aus eine ganz große „Greuelkampagne“ gegen Deutschland star-
ten und dabei offenbar allerlei Nachrichten geben, die sich mit gewissen Ostgebieten befassen. 
Man darf gespannt sein, was dabei herauskommt und wie unsere Propaganda sich dazu verhal-
ten wird. Offenbar wird das für unsere Zeitungsleute einige Arbeit mit sich bringen, davon bin 
ich fest überzeugt. Ob praktisch viel dabei herausspringen wird, das steht natürlich auf einem 
anderen Blatt.

Aus: Paulheinz Wantzen: Das Leben im Krieg 1939–1946. Ein Tagebuch. Aufgezeichnet in der 
damaligen Gegenwart. Bad Homburg: Verlag DAS DOKUMENT 2000, S. 610 und 1030.
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M I-03 
Paul von Schoenaich in seinem Tagebuch über die Deportation 
von Juden aus Hamburg   

Der in Westpreußen geborene Paul von Schoenaich (1866–1954) wurde Berufssoldat in der 
preußischen Armee. Er arbeitete vor und während des Ersten Weltkriegs im Kriegsministerium 
und war Frontsoldat in Frankreich und Polen. Nach Kriegsende wurde er Pazifist und schloss 
sich der Deutschen Friedensgesellschaft (DFG) an, deren Präsident er später wurde. 1930 trat 
Schoenaich der Radikaldemokratischen Partei bei. Im März 1933 wurde die DFG verboten; 
von Schoenaich wurde in seinem Haus in der holsteinischen Kleinstadt Reinfeld verhaftet. Im 
Gefängnis begann er einen Hungerstreik. Als englische Quäker sich für ihn einsetzten, wurde 
er unter strengen Auflagen entlassen. In den folgenden Jahren führte er ein geheimes Tagebuch, 
dessen Seiten er in leere Weinflaschen steckte, die er zwischen vollen Flaschen in seinem Wein-
keller so geschickt verbarg, dass sie auch bei fünf Durchsuchungen nicht gefunden wurden.

Ich muss einmal meinem Herzen Luft machen 
Geschrieben am 18. Juli 1942

Ich habe aus verschiedenen zuverlässigen Quellen gehört, dass dieser Tage alle nicht mehr 
arbeitsfähigen alten Juden aus Hamburg und, soweit es noch nicht geschehen ist, aus ganz 
Deutschland nach Polen abtransportiert werden.1 Darunter befinden sich Jüdinnen, die von ari-
schen Männern Kinder haben, die also bisher durch die Nürnberger Gesetze geschützt waren. 
Einige meiner jüdischen Bekannten haben vorher Selbstmord begangen. Sie dürfen kein Geld 
und keine Mäntel mitnehmen, nur eine dünne Decke und ein Kissen. In diesem Zustande wer-
den sie in Viehwagen transportiert. Das übertrifft alle bisher an den unglücklichen Juden began-
genen Grausamkeiten, und das muss nicht nur die sittliche Empörung aller Juden, sondern die 
aller anständigen Menschen erregen. Wenn es eine göttliche Gerechtigkeit gibt, so muss darauf 
ein Strafgericht folgen. Ich empfinde es als seelischen Schmerz, dagegen nichts tun zu können. 
Ich habe vor meinem wohl nicht mehr allzu fernen Tode nur noch den Wunsch, dies Strafgericht 
zu erleben. Gott sei der Menschheit gnädig!

Aus: Paul von Schoenaich: Mein Finale. Mit dem geheimen Tagebuch 1933–1945. Flensburg 
u.a.: Wolff 1947, S. 374 f.

1 � Am 15. Juli 1942 wurden von Hamburg aus mindestens 925, vier Tage später mindestens 771 Juden deportiert, allerdings nicht 
nach Polen, sondern nach Theresienstadt. Die meisten wurden später nach Treblinka oder Auschwitz verbracht und dort ermordet. 
Alfred Gottwaldt und Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941–1945. Eine kommentierte Chro-
nologie. Wiesbaden: Marix 2005, S. 298 f. 
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M I-04 
Ortrun Koerber  

Die am 20. Oktober 1924 geborene Ortrun Koerber (später Ortrun Scheumann) lebte als Kind 
und Jugendliche in Japan, wo ihr Vater deutsche Sprache und Literatur unterrichtete. Im Früh-
jahr 1939, als Ortrun 14 Jahre alt war, kehrte die Familie nach Deutschland zurück. Der Vater 
erhielt eine Stelle als Studienrat an einem Würzburger Gymnasium. Ortrun besuchte eine deut-
sche Schule und kam der Verpflichtung nach, in den Bund Deutscher Mädel einzutreten. Nach 
Kriegsbeginn hörten sie und ihre Familie Sendungen der BBC, obwohl das streng verboten war. 
Im Februar 1944 legte sie das Abitur ab und musste danach in einer Würzburger Fabrik Grana-
ten drehen. Sie hat ihre Tagebuchnotizen in englischer Sprache verfasst. 

Donnerstag, 4. September 1941.
Von einem deutschen Offizier, der eben aus Polen zurückgekehrt ist, haben wir gehört, dass 
Tausende Menschen in Warschau verhungern. Das jüdische Viertel wurde abgeriegelt, niemand 
darf hinein oder heraus. Er erzählte uns, dass, wenn ein Pole einen Deutschen tötet, die Deut-
schen sich rächen, indem sie 10 bis 50 Polen erhängen oder erschießen. Er sah ganze Reihen 
an den Dorfstraßen hängen. Wir hören diese Schreckensnachrichten und können nichts tun. Oh 
Gott, wenn ich nur irgendwie helfen könnte! Wie nutzlos meine Tränen sind! Niemals, niemals, 
so lange ich lebe, werde ich den Nazis ihre Taten vergeben! […]

Donnerstag, 10. Dezember 1942.
Ein fürchterlicher Schatten hängt drohend über dieser vierten Kriegsweihnacht. Es ist so un-
menschlich, dass ich kaum darüber schreiben kann. Vor etwa sechs Monaten zwangen die Nazis 
alle Juden, gelbe Sterne mit der Aufschrift ‚Jude‘ an ihre Kleidung zu nähen.1 Auf diese Weise 
konnte jeder einen Juden sofort erkennen. Diese armen Menschen erhielten noch weniger Le-
bensmittel als wir. In den meisten Geschäften durften sie nicht mehr einkaufen und die Park-
bänke trugen gewöhnlich Schilder mit der Aufschrift ‚Für Juden verboten‘. Am Eingang zu 
Gaststätten, Büchereien oder Konzertsälen waren Schilder, die Juden den Eintritt untersagten.

Seit einiger Zeit sehe ich keine Juden mehr in den Straßen und das jüdische Altersheim ist 
jetzt mit Deutschen belegt. Ich hatte keine Ahnung, wohin sie alle gekommen waren und war 
schrecklich schockiert, als ich hörte, dass alle Juden, die in Deutschland leben, nach Polen ge-
schickt wurden,2 wo sie mit Tausenden von polnischen Juden – Männern, Frauen und Kindern 

1 � Diese Kennzeichnungspflicht wurde den Juden im Deutschen Reich im September 1941 auferlegt.
2 �  Juden aus Würzburg wurden bereits am 27. November 1941 nach Riga (der von der Wehrmacht eroberten Hauptstadt Lettlands) 

deportiert. Bei der zweiten und dritten Deportation aus Würzburg am 25. März bzw. 25. April 1942 wurden die Juden in den 
Distrikt Lublin (im von Deutschland annektieren ‚Generalgouvernement‘) verschleppt und dort ermordet.
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– getötet werden sollen! Ist das möglich? Es ist so grausam, so unglaublich grausam! Ich dachte 
nicht, dass sogar die Nazis so etwas tun könnten. Gibt es denn gar nichts, das wir unternehmen 
könnten, um zu helfen? Oh, wie furchtbar sinnlos unsere Tränen sind! […]

Aus: Roland Flade: „Ist dies mein eigenes Land?“ Tagebuch eines Mädchens aus dem „Dritten 
Reich“. In: Einsichten und Perspektiven. Bayerische Zeitschrift für Politik und Geschichte, H. 
1 (2015), S. 38 und 40. Online: https://www.km.bayern.de/epaper/LZ/EuP/2015_1/files/assets/
common/downloads/publication.pdf (zuletzt aufgerufen am 3.10.2018).
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M I-05 
Aus dem Tagebuch der Schülerin Lilo G. 

Lilo G. (geb. 1928) lebte 1942 in Berlin-Friedrichshagen, als sie im Alter von 14 Jahren begann, 
Tagebuch zu schreiben. Ihr Vater war Sozialdemokrat und deshalb 1933 aus seiner Stellung als 
leitender Beamter in der Stadtverwaltung entlassen worden. Er arbeitete in der Folge freiberuf-
lich und blieb bei seiner regimekritischen Haltung. Der Tochter hingegen wurde die national-
sozialistische Ideologie auf dem Friedrichshagener Lyzeum, einer Oberschule für Mädchen, 
nahegebracht. Sie besuchte diese Schule bis 1943 und wurde im folgenden Jahr auf ein Internat 
in Sachsen geschickt. Das Kriegsende erlebte sie wieder in Berlin.  

31. August 1943
[…] Wie war doch die Zeit so schön, da wir Norwegen, Frankreich, Griechenland, Serbien er-
oberten, da wir in Rußland vordrangen. Und jetzt! Adolf Hitler hat Millionen Menschen in den 
Tod geschickt, sagen sie. Ich meine, hat er es nicht getan um erlittne Schmach zu rächen? […]

Mutti erzählte neulich, die Juden seien in den Lagern zum größten Teil umgebracht worden, 
aber ich kann es nicht glauben. Daß sie aus Deutschland raus sind, ist gut, aber sie gleich zu 
ermorden!

Aus: Sehr selten habe ich geweint. Briefe und Tagebücher aus dem Zweiten Weltkrieg von 
Menschen aus Berlin. Hrsg. von Ingrid Hammer und Susanne zur Nieden. Zürich: Schweizer 
Verlags-Haus 1992, S. 279, biographische Informationen zu Lilo G. S. 316.
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M I-06 
Aus Friedrich Kellners Tagebüchern  

Friedrich Kellner (1885 – 1970) arbeitete als Büroangestellter, später als Justizinspektor beim 
Amtsgericht Mainz. Er war engagierter Sozialdemokrat und wurde in der Endphase der Weima-
rer Republik mehrfach von Nationalsozialisten verprügelt. Um Verfolgungen zu entgehen, zog 
er 1933 in die Kleinstadt Laubach um und arbeitete dort ebenfalls am Amtsgericht. Sein Sohn 
emigrierte 1935 in die USA, um nicht zur Wehrmacht eingezogen zu werden. Zwischen 1939 
und 1945 notierte Friedrich Kellner seine Beobachtungen in zehn Tagebuchbänden, die er zwei 
Jahre vor seinem Tod seinem in den USA lebenden Enkel anvertraute.

 

Aus der englischsprachigen Wikipedia, © Rskellner 

28. Okt. 1941. 
Ein in Urlaub befindlicher Soldat berichtet als Augenzeuge fürchterliche Grausamkeiten in 
dem besetzten Gebiet in Polen. Er hat gesehen, wie nackte Juden u. Jüdin¬nen, die vor einem 
langen, tiefen Graben aufgestellt wurden, auf Befehl der SS von Ukrainern in den Hinterkopf 
geschossen wurden u. in den Graben fielen. Der Graben wurde dann zugeschaufelt. Aus den 
Gräben drangen oft noch Schreie!!
Diese unmenschlichen Schandtaten sind so furchtbar, daß selbst die als Handwerkzeuge be-
nutzten Ukrainer Nervenzusammenbrüche erlitten.
Sämtliche Soldaten, die Kenntnis von der bestialischen Handlungsweise dieser Nazi-Unter-
menschen bekamen, waren der einheitlichen Meinung, daß das deutsche Volk heute schon vor 
einer Vergeltung zittern kann.
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Es gibt keine Strafe, die hart genug wäre, bei diesen Nazi-Bestien angewendet zu werden. Na-
türlich müssen bei der Vergeltung auch wieder die Unschuldigen mitleiden. 99% der deutschen 
Bevölkerung tragen mittelbar oder unmittelbar die Schuld an den heutigen Zuständen. Deshalb 
kann es nur heißen:
»Mitgegangen — mitgefangen.«
[…]

15. Dez. 1941. 
Es verlautet, daß die Juden einiger Bezirke irgendwohin abtransportiert werden.
Sie dürfen etwas Geld u. 6o [Pfund] Gepäck mitnehmen. Die Nationalsozialisten sind stolz auf 
ihr Tierschutzgesetz. Aber die Drangsale, die sie den Juden angedeihen lassen, beweist [!], daß 
sie die Juden schlechter als die Tiere gesetzlich behandeln.
Diese grausame, niederträchtige, sadistische, über Jahre dauernde Unterdrückung mit dem End-
ziel Ausrottung ist der größte Schandfleck auf der Ehre Deutschlands. Diese Schandtaten wer-
den niemals wieder ausgelöscht werden können. 

25. Sept. 1942
[...]
Die sogenannte »Bereinigung« Europas von Juden wird ein dunkles Kapitel in der Mensch-
heitsgeschichte bleiben.1 Wenn wir in Europa soweit sind, daß wir Menschen einfach beseiti-
gen, dann ist Europa rettungslos verloren. Heute sind es die Juden, morgen ist es ein anderer 
schwacher Volksstamm, der ausgerottet wird. Die Nazis sagen, die Juden haben sich »einge-
nistet«. Haben sich nicht auch deutsche [!] überall auf der ganzen Welt eingenistet? Sind die 
Deutschen nicht gerade im Begriffe im Osten sich einen Ostraum zu schaffen und dort »einzu-
nisten«? 

1 �„Die Bereinigung Südosteuropas von Juden“ ist ein in der Berliner Börsen-Zeitung vom 8. September 1942 erschienener Artikel 
überschrieben, der in der Zeitschrift Deutsche Justiz abgedruckt worden ist. Diesen Artikel hat Friedrich Kellner in sein Tagebuch 
eingeklebt. Darin wird zustimmend aufgelistet, aus welchen Ländern des südöstlichen Europa Juden entrechtet und abgeschoben 
worden waren und wo Deportationen vorbereitet wurden. Zusammenfassend wird festgestellt und vorausgesagt: „Dieser knappe 
Überblick zeigt den bedeutsamen Fortschritt: in einem Jahr wird es in der Slowakei, in Serbien und Rumänien keinen Juden mehr 
geben. Der gefährliche innere Feind wird planmäßig beseitigt.“
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Sacha Feuchert; Robert Martin Scott Kellner; Erwin Leibfried  Jörg Riecke und Markus Roth. 
Göttingen: Wallstein, 2011, 1. Bd., S. 191 f., 211 f. u. S. 314. 
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M I-07 
Ruth Andreas-Friedrich: Der Schattenmann  

Die Journalistin Ruth Andreas-Friedrich (1901–1977) gründete nach den Novemberpogromen 
1938 zusammen mit dem Komponisten Leo Borchard die Widerstandsgruppe „Onkel Emil“. In 
ihrem Tagebuch beschreibt sie Aktivitäten dieser Gruppe.

Berlin. Mittwoch, 2. Dezember 1942 
In Scharen tauchen die Juden unter. Furchtbare Gerüchte gehen um über das Schicksal der 
Evakuierten. Von Massenerschießungen und Hungertod, von Folterungen und Vergasung. Nie-
mand kann sich freiwillig solchem Risiko aussetzen. Jeder Unterschlupf wird zum Himmels-
geschenk. Zur Rettung aus höchster Lebensgefahr. Der Ringverein1 schiebt sich die Einquartie-
rungen gegenseitig zu. Ihr eine Nacht – wir eine Nacht! Dauergäste sind verdächtig. Ohnehin 
macht das ständige Kommen und Gehen die Nachbarn schon mißtrauisch. 

Jakobs haben ihre Wohnung verlassen. Seit vierzehn Tagen hausen sie in einem verfallenen 
Werkzeugschuppen. Umschichtig kampieren ein oder zwei Mitglieder der Familie auf unserem 
schmalen Gästesofa. […]

„Marken sammeln, Marken sammeln!“ drängt Frank. „Für morgen hab’ ich zwei Schlafgele-
genheiten. Für übermorgen drei. Ab 15. Dezember steht in Lankwitz eine sturmfreie Wohnung 
zur Verfügung. Kranke werden zu mir geschickt. Wer Atteste braucht, wendet sich an mich oder 
an meinen Kollegen Doktor Kühn. […]“ 

Berlin. Freitag, 4. Februar 1944
[…] Schon munkelt man von neuen Judentransporten. Im überfüllten Auschwitz und in There-
sienstadt sollen sie gründlich ausgeräumt haben. „Zweitausend Abgänge die Woche“, brüstete 
sich unlängst ein Mann vom Sicherheitsdienst, der mit uns im Vorortzug fuhr. 

Zweitausend Abgänge die Woche. Das sind über hunderttausend Menschen, die jährlich in 
einem einzigen Lager von Staats wegen ermordet werden. In der ersten Zeit der Abholungen 
nahm man sich noch die Mühe, dem Massenmord ein humanes2 Mäntelchen umzuhängen. Vor 
allem dann, wenn der Ermordete arische oder ausländische Angehörige hinterließ. „Ihr Vater, 
Herr Paul Israel Braun, ist am 23. Oktober an einer Lungenentzündung verschieden“, hieß es 
lakonisch3 auf einem halben Briefbogen oder einer offenen Postkarte. Wer die Nachricht erhielt, 
ahnte, wie es um diese „Lungenentzündung“ bestellt war, die nicht im Krankenbett, sondern 

1 � Gemeint sind Bekannte der Autorin, mit denen sie bei der Betreuung von untergetauchten Juden zusammenarbeitete. Die ironi-
sche Bezeichnung „Ringverein“ spielt auf Vereine an, die vor dem Ersten Weltkrieg als Hilfsorganisationen für ehemalige Straf-
gefangene gegründet worden waren, sich aber später zunehmend in kriminelle Vereinigungen verwandelten. 

2 � menschliches. 
3 � wortkarg.
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in den Giftkammern der Gettos, in gasdurchströmten Eisenbahnzügen, unter den Kugeln der 
Exekutivkommandos oder den Todeswalzen der Panzer ausgelitten wurde. „Man läßt sie ihre 
eigenen Gräber schaufeln“, raunen die Leute. „Man nimmt ihnen die Kleider weg, die Schuhe, 
das Hemd. Nackt schickt man sie in den Tod. Nackt jagt man sie in die Ewigkeit.“ So unvor-
stellbar ist das Grauen, daß die Phantasie sich sträubt, es als Wirklichkeit zu begreifen. Irgend-
ein Kontakt setzt hier aus. Irgendeine Folgerung wird einfach nicht gezogen. Zwischen dem 
theoretischen Wissen und der Anwendung auf den Einzelfall – gerade jenen Einzelfall, um den 
wir sorgen, bangen, uns vor Angst verzehren –, klafft eine unüberbrückbare Kluft. Es ist nicht 
Heinrich Mühsam, den sie in die Gaskammern schicken. Es kann nicht Anna Lehmann sein, 
nicht Margot Rosenthal oder Peter Tarnowsky, die irgendwo in weltferner Einöde unter den 
Peitschenhieben der SS ihr Grab schaufeln müssen. Und ganz gewiß ist es nicht die kleine Eve-
lyne, die so stolz war, in ihrem vierjährigen Leben schon einmal eine Birne gegessen zu haben. 
Auf sie lassen sich die entsetzlichen Gerüchte bestimmt nicht anwenden. Sie dürfen sich auf 
diese Menschen nicht anwenden lassen. Wir erlauben unserer Einbildungskraft nicht, sie auch 
nur im geringsten damit in Zusammenhang zu bringen. Könnten wir denn weiterleben, wenn 
wir wirklich begriffen, daß unsere Mutter, unser Bruder, unsere Freundin, unser Geliebter – fern 
von uns unter unfaßbaren Leiden zu Tode gefoltert wurden? […]. Nein, Evelyne Jakob starb 
anders als jene Gepeinigten. Starb menschlicher, verständlicher, vorstellbarer. 

Ist es Feigheit, die uns so denken läßt? Vogel-Strauß-Politik, ein Sichdrücken vor der Ver-
antwortung? Vielleicht! Dann aber gehört solche Feigheit und solche Vogel-Strauß-Politik zu 
den Urinstinkten der Menschheit. Zu dem unausrottbaren Grundbestand kreatürlichen Selbst-
erhaltungstriebs. […]

Ruth Andreas-Friedrich am 2.12.1942 und 4.2.1944. Aus: Ruth Andreas-Friedrich. Der Schat-
tenmann. Schauplatz Berlin. Tagebuchaufzeichnungen 1938-1948. Suhrkamp Verlag Frankfurt 
am Main 2000. Alle Rechte bei und vorbehalten durch Suhrkamp Verlag Berlin.
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M I-08 
Aus den Tagebüchern der Schriftstellerin Anna Haag,  
1941–1943  

Anna Haag (1888–1982) war eine deutsche Journalistin und Schriftstellerin. Sie war seit 1909 
mit dem Lehrer Albert Haag verheiratet und hatte drei Kinder. Nachdem das Paar 1912 nach 
Bukarest gezogen war, schrieb sie für deutsche Zeitungen Berichte über Rumänien. Nach dem 
Ersten Weltkrieg kehrte die Familie nach Deutschland zurück. Anna Haag wurde Mitglied der 
pazifistischen Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit, arbeitete für Zeitungen und 
fing an, Romane zu schreiben, während ihr Mann an einem Gymnasium Physik unterrichtete. 
1926 zogen sie nach Stuttgart. Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme wurde Albert 
Haag wegen einer pazifistischen Äußerung strafversetzt. Im Sommer 1940 begann Anna Haag, 
Tagebuch zu schreiben. In 20 Notizbüchern notierte und kommentierte sie ihre Erfahrungen 
während des Krieges. Nach dessen Ende engagierte sich Anna Haag in der SPD. Sie wurde 
1946 Mitglied der Verfassungsgebenden Landesversammlung und gehörte anschließend bis 
1950 dem ersten Landtag von Baden-Württemberg an. 

15. November 1941
Was tut man den Juden zurzeit wieder an! Innerhalb von zwei Stunden müssen sie ihr Haus ver-
lassen. […] Aus vielen Städten kommen sie direkt nach Polen. Was weiter mit ihnen geschehen 
wird, das mag Gott wissen!

3. Dezember 1941
Es wird mir physisch übel bei all dem, und ich kann es einfach nicht verstehen. Es ist wie eine 
Lawine: einmal ins Rollen gekommen, wächst sie – so schwillt das Verbrechen der Nazis an. 
Automatisch. Ich glaube, die Juden schafft man jetzt fort, damit sie nicht da sind, wenn etwas 
schief gehen sollte, damit sie nicht auf diesen und jenen deuten und ihn anklagen können. Ach, 
ich fürchte, sie kommen alle um! Wo ist Gott und sein Erbarmen?

13. Dezember 1941
Nun werden die Wohnungen der abtransportierten Juden ausgeräubert. Pfui! Was für eine wi-
derliche Räuberbande sind wir doch! Tun solche Dinge und schämen uns nicht, fühlen uns da-
bei als Herrenvolk, das „Ordnung“ in den „europäischen Saustall“ bringt! […] Alle schlechten 
Anlagen sind entfesselt durch die „Führung“ und das Beispiel unserer Über-Verbrecher.
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2. Februar 1942
Ich habe Lindley Frasers Kommentar zur Führer-Rede gehört, ich habe auch Thomas Manns 
Botschaft gehört (über die 800 jungen holländischen Juden, die zu Giftgasexperimenten nach 
Deutschland gebracht worden seien).1

12. Mai 1942 
[zu einem Artikel aus dem Stuttgarter NS-Kurier mit der Überschrift „500.000 Juden haben in 
Warschau arbeiten gelernt: Handwerkliche Großbetriebe innerhalb des Ghettos“, den sie in das 
Tagebuch geklebt hat:]

Wie? Nun kommt man endlich darauf, dass die Juden arbeiten können und doch schlachtet 
man Hunderttausende ab und dann – wäre man froh, Arbeitssklaven an ihnen zu haben.

3. Juli 1942 
Wissen Sie, dass es in Deutschland Menschen gibt, Frauen, die vorgeben, noch nie etwas von 
den Juden-Massakern in Polen und Russland gehört zu haben?

21. August 1942
[Der Sohn unseres Gärtners, der auf Fronturlaub ist, berichtet,] dass die gefangenen Russen, 
die mitgearbeitet hätten an dem neuen Führer-Hauptquartier, alle weggekommen seien. Wohin? 
Darauf gab ein Augenblinzeln die Antwort. Dass man die Juden zu Tausenden massakriere. 
Nackt ausgezogen müssen sie sich auf den Bauch legen, mit Maschinenpistole Schuss ins Ge-
nick! Aus! Frauen, Kinder, alles!

10. Dezember 1942
Es ist noch kein Wort erdacht, das ausdrücken könnte, wie es mir heute wieder zumute ist. 
Obwohl ich im grossen ganzen weiss, was mit den Juden geschieht und auch schon allerlei er-
fahren habe über das, was mit Polen und Russen und anderen geschieht, ist es mir doch, so oft 
ich Einzelheiten höre, als müsse ich den Verstand verlieren. […] Den Erzählungen nach wäre 
anzunehmen, dass die armen Kreaturen alle zusammen elektrisch getötet wurden.

1 � Lindley Fraser arbeitete für den Deutschen Dienst der BBC. Sein Kommentar bezog sich auf Hitlers Rede am 30. Januar 1942 
im Berliner Sportpalast, in der er seine drei Jahre zuvor ausgesprochene „Prophezeiung“ von der Vernichtung des Judentums in 
Europa bekräftigt hatte. Thomas Mann sprach in seiner von der BBC ausgestrahlten Radiobotschaft „Deutsche Hörer!“ am 25. 
Januar 1942 von 400 jungen holländischen Juden (in: Thomas Mann: Deutschland und die Deutschen 1938–1947. Hrsg. von Her-
mann Kurzke und Stephan Stachorski. Frankfurt am Main: S. Fischer 1996, S. 175 f. (= Thomas Mann: Essays, Bd. V). In seiner 
Radiobotschaft vom 26. Juni 1942 teilte er mit, dass seine frühere Angabe „beinahe um die Hälfte zu niedrig“ gewesen sei (ebd., 
S. 373). Anna Haag hat die Zahl in ihrem Tagebuch vermutlich nachträglich korrigiert.
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12. Dezember 1942
[Aus einem von ihr eingeklebten Zeitungsartikel mit der Überschrift „Das Ghetto in Luck“, der 
das geräumte Ghetto als „Kloake des Untermenschentums“ beschreibt, zitiert sie die Formu-
lierung:]

„Jetzt sind sie fort …“ Wohin „fort“ wenn man fragen darf? […] 

17. Dezember 1942
Richard Crossmans2 ernster Ruf an das deutsche Volk, sich doch gegen die Judenschlächterei 
zur Wehr zu setzen, ging mir sehr zu Herzen. Wie soll ich es beispielsweise machen? In die 
Markthalle gehen und von der Brüstung herunterrufen: ‚Judenmörder!‘ Ach, ich bin zu feige 
dazu! Zu feige, um sinnlos zu sterben. Die paar Weiber, Männer, die zufällig dort wären, wür-
den mir in ihrem Inneren vielleicht zustimmen aber keiner würde die Hand erheben, um mich 
vor der sofortigen Festnahme zu schützen.

10. März 1943
Unsere Duz-Freunde, er Jude, sie Arierin, kamen heute vormittag in grossem Jammer: die 
Massnahmen gegen sogenannte privilegierte Mischehen haben begonnen. Unseren Bekannten 
– obwohl als Mieterin die arische Frau fungierte – wurde von der Gestapo von heute auf morgen 
die kleine Wohnung gekündigt. […] Das Ehepaar muss in den allernächsten Tagen aus! Wohin? 
In ein Zimmer, das ihnen von der Gestapo (in einer Art Ghetto) zugewiesen werden soll. 

13. April 1943
Heute war Frau R. da. Ihr Mann ist Jude, Architekt, ein feiner lieber netter Herr von 60 Jahren.3 

Jetzt muss er Strassen kehren in Stuttgart, aus der Wohnung wurden sie hinausgesetzt. Sie will 
bei uns Sachen unterbringen, auch Wertgegenstände, die man ihnen über kurz oder lang doch 
abnimmt. Alles will ich den Leuten tun, alles! Nur ein klein wenig gutmachen damit! Was für 
eine Kulturschande! 

Aus: Edward Timms: Die geheimen Tagebücher der Anna Haag. Eine Feministin im National-
sozialismus. Aus dem Englischen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019, S. 156–169.

2 � Der Labour-Politiker Richard Crossman leitete die für Deutschland zuständige Abteilung der britischen Organisation für psycho-
logische Kriegsführung; er sprach auch in der BBC. Anna Haag hörte regelmäßig BBC-Sendungen, obwohl das streng verboten 
war. 

3  Emma und Walter Raschkow. Walter Raschkow war der Architekt des Hauses der Haags in Stuttgarts Vorort Sillenbuch. 
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M I-09 
Anklage wegen Wehrkraftzersetzung beim Kammergericht  
Berlin, 26. Juni 1944  

Luise Mattusch wurde nach der Kriegssonderstrafrechtsverordnung vom 17. August 1938 an-
geklagt. Der § 5, Absatz I, Ziffer 1 lautete: 
„(1) Wegen Zersetzung der Wehrkraft wird mit dem Tode bestraft: 
1. �wer öffentlich dazu auffordert oder anreizt, die Erfüllung der Dienstpflicht in der deutschen 

oder einer verbündeten Wehrmacht zu verweigern, oder sonst öffentlich den Willen des deut-
schen oder verbündeten Volkes zur wehrhaften Selbstbehauptung zu lähmen oder zu zerset-
zen sucht“. 

Absatz 2 bestimmte:
„In minder schweren Fällen kann auf Zuchthaus oder Gefängnis erkannt werden.“
Luise Mattusch wurde wegen Wehrkraftzersetzung zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Auf der nächsten Seite ist eine Reproduktion der Anklageschrift gegen Luise Mattusch abge-
bildet.

(Bundesarchiv ZC 11866, Bl. 5. Hier aus: Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Kon-
ferenz: Die Wannsee-Konferenz und der Völkermord an den europäischen Juden. Katalog der 
ständigen Ausstellung. Berlin 2006, S. 135.) 
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M II-01 
Einführungstext: Öffentliche Äußerungen von NS-Führern   

Hitler, Goebbels und andere NS-Führer sprachen und schrieben offen von der „Vernichtung“ 
und „Ausrottung“ der Juden. Die Ermordung der Juden wurde mit seit dem 19. Jahrhundert 
bekannten Stereotypen begründet wie zum Beispiel dem Feindbild eines ‚internationalen (Fi-
nanz-)Judentums‘, von dem angeblich eine tödliche Bedrohung ausgehe, deren sich Deutsch-
land oder – wie Hitler formulierte – die „arische Menschheit“ oder die „europäischen Rassen“ 
erwehren müssten. 

Hitlers Reichstagsrede vom 30. Januar 1939, in der er für den Fall eines zweiten Weltkrieges 
mit der „Ausrottung der jüdischen Rasse in Europa“ drohte, wurde im Rundfunk übertragen 
und in der Wochenschau wiedergegeben. Die deutsche Reichsregierung wollte auf diese Weise 
andere Staaten zur Aufnahme der deutschen Juden drängen, denn die Nationalsozialisten ver-
suchten zu diesem Zeitpunkt, diese möglichst vollständig aus Österreich und Deutschland zu 
vertreiben. Später, in den ersten drei Kriegsjahren, zitierten Hitler selbst und andere NS-Führer 
diese Drohung gegen die Juden Europas immer wieder. 

Als mit den systematischen Massenerschießungen von Juden in den besetzten Gebieten der 
Sowjetunion aus der Drohung mörderische Praxis wurde und Hitler die Entscheidung traf, die 
Juden aus Deutschland nach Osten deportieren zu lassen, verbreitete die Parteipropaganda Hit-
lers „Prophezeiung“ als Wochenspruch der NSDAP. Diese Wochensprüche konnten abonniert 
werden und sollten nicht nur in öffentlichen Gebäuden von Behörden und in Parteibüros, son-
dern auch in Büros und Gemeinschaftsräumen von Betrieben, Einzelhandelsgeschäften, Warte-
räumen usw. ausgehängt werden. Gerade die offensichtlich propagandistische Absicht solcher 
Reden und der Verbreitung ihrer Kernsätze konnte allerdings bei den Zeitgenossen der Wahr-
nehmung ihres Informationsgehalts entgegenwirken. Für sich genommen konnten die Reden 
lediglich als weitere Beispiele für die Hasstiraden verstanden werden, mit denen die Juden 
immer wieder überschüttet wurden. Für die Erkenntnis, dass die Juden wirklich zu Hundert-
tausenden ermordet wurden, war daher entscheidend, ob jemand die allgemein gehaltenen Aus-
sagen der NS-Führer mit konkreten Informationen zusammenbrachte, die man nur aus anderen 
Quellen beziehen konnte.
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Aufgaben für die Arbeitsgruppe
–	� Wie nutzte Hitler Widersprüche in der Politik der Westmächte aus? Von welchen Annahmen 

geht seine Argumentation aus und wie sind diese Annahmen zu beurteilen? Womit begrün-
det er seine Drohung? (M II-02)

– 	� Warum verbreitete die NS-Propaganda Hitlers „Prophezeiung“ im September 1941? (M II-
03)

–	� Inwieweit konnte man Goebbels’ Leitartikel entnehmen, dass die Nationalsozialisten im öst-
lichen Europa begonnen hatten, Juden systematisch zu ermorden? Mit welchen Behauptun-
gen versuchte Goebbels, das nationalsozialistische Vorgehen gegen die Juden zu begründen? 
(M II-04)
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M II-02 
Adolf Hitler: Reichstagsrede am 30. Januar 1939   

Ich möchte zur jüdischen Frage folgendes bemerken: Es ist ein beschämendes Schauspiel, heu-
te zu sehen, wie die ganze Welt der Demokratie vor Mitleid trieft, dem armen gequälten jüdi-
schen Volk gegenüber allein hartherzig verstockt bleibt angesichts der dann doch offenkundi-
gen Pflicht, zu helfen.  

[…] man sagt: „Wir – also die Demokratien – sind nicht in der Lage, die Juden aufzuneh-
men!“ Dabei kommen in diesen Weltreichen noch keine zehn Menschen auf den Quadratkilo-
meter, während Deutschland 135 auf den Quadratkilometer zu ernähren hat, aber trotzdem dazu 
in der Lage sein soll. […]

Man bleibe uns also vom Leib mit Humanität. Das deutsche Volk wünscht nicht, daß seine 
Belange von einem fremden Volk bestimmt und regiert werden. Frankreich den Franzosen, 
England den Engländern, Amerika den Amerikanern und Deutschland den Deutschen! Wir sind 
entschlossen, das Einnisten eines fremden Volkes, das sämtliche Führungsstellen an sich zu rei-
ßen gewußt hat, zu unterbinden und dieses Volk abzuschieben; denn wir sind gewillt, für diese 
Führungsstellen unser eigenes Volk zu erziehen. […]

Und eines möchte ich an diesem vielleicht nicht nur für uns Deutsche denkwürdigen Tage 
nun aussprechen: Ich bin in meinem Leben sehr oft Prophet gewesen und wurde meistens aus-
gelacht. In der Zeit meines Kampfes um die Macht war es in erster Linie das jüdische Volk, 
das nur mit Gelächter meine Prophezeiungen hinnahm, ich würde einmal in Deutschland die 
Führung des Staates und damit des ganzen Volkes übernehmen und dann unter vielen anderen 
auch das jüdische Problem zur Lösung bringen. Ich glaube, daß dieses damalige schallende Ge-
lächter dem Judentum in Deutschland unterdes wohl schon in der Kehle erstickt ist.

Ich will heute wieder ein Prophet sein: Wenn es dem internationalen Finanzjudentum in- und 
außerhalb Europas gelingen sollte, die Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann 
wird das Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde und damit der Sieg des Judentums sein, 
sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa. […] Die Völker wollen nicht mehr auf 
den Schlachtfeldern sterben, damit diese wurzellose internationale Rasse an den Geschäften des 
Krieges verdient und ihre alt-testamentarische Rachsucht befriedigt. Über die jüdische Parole 
„Proletarier aller Länder, vereinigt euch“ wird eine höhere Erkenntnis siegen, nämlich: „Schaf
fende Angehörige aller Nationen, erkennt euren gemeinsamen Feind!“

Aus: Verfolgung, Vertreibung, Vernichtung. Dokumente des faschistischen Antisemitismus 
1933 bis 1942. Hrsg. von Kurt Pätzold. Leipzig: Reclam 1983, S. 215–217 (Auszüge).
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M II-03 
Wochenspruch der NSDAP für die Woche  
vom 7. bis 13. September 1941   

© Deutsches Historisches Museum / I. Desnica
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M II-04 
Joseph Goebbels: Die Juden sind schuld.   

Die historische Schuld des Weltjudentums am Ausbruch und an der Ausweitung dieses Krieges 
ist so hinreichend erwiesen, daß darüber keine Worte mehr zu verlieren sind. Die Juden wollten 
ihren Krieg, und sie haben ihn nun. Aber es bewahrheitet sich an ihnen auch die Prophezeiung, 
die der Führer am 30. Januar 1939 im Deutschen Reichstag aussprach, daß, wenn es dem inter-
nationalen Finanzjudentum gelingen sollte, die Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stür-
zen, das Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde und damit der Sieg des Judentums sein 
werde, sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa. 

Wir erleben eben den Vollzug dieser Prophezeiung, und es erfüllt sich damit am Judentum 
ein Schicksal, das zwar hart, aber mehr als verdient ist. Mitleid oder gar Bedauern ist da gänz-
lich unangebracht. Das Weltjudentum hat in der Anzettelung dieses Krieges die ihm zur Verfü-
gung stehenden Kräfte vollkommen falsch eingeschätzt, und es erleidet nun einen allmählichen 
Vernichtungsprozeß, den es uns zugedacht hatte und auch bedenkenlos an uns vollstrecken 
ließe, wenn es dazu die Macht besäße. Es geht jetzt nach seinem eigenen Gesetz: „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn!“ zugrunde.

In dieser geschichtlichen Auseinandersetzung ist jeder Jude unser Feind, gleichgültig, ob 
er in einem polnischen Ghetto vegetiert oder in Berlin oder in Hamburg noch sein parasitäres 
Dasein fristet oder in New York oder Washington in die Kriegstrompete bläst. Alle Juden ge-
hören aufgrund ihrer Geburt und Rasse einer internationalen Verschwörung gegen das national-
sozialistische Deutschland an. Sie wünschen seine Niederlage und Vernichtung und tun, was 
in ihren Kräften steht, um daran mitzuhelfen. Daß sie im Reich selbst dazu nur noch geringe 
Möglichkeiten finden, ist nicht etwa darauf zurückzuführen, daß sie hier loyal wären, sondern 
ausschließlich darauf, daß wir dagegen die uns geeignet erscheinenden Maßnahmen getroffen 
haben. […]

Aus: Das Reich, 16.11.1941, S. 1 (Leitartikel von Joseph Goebbels).
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M II-05 
Einführungstext: Offizielle Sprachregelungen   

Die Nationalsozialisten verwendeten in der Öffentlichkeit zahlreiche beschönigende Formu-
lierungen und Tarnwörter, wenn es um die Verfolgung und Ermordung der Juden ging. Zum 
Beispiel wurden die Deportationen als Evakuierungen bezeichnet. Den Medien, aber auch den 
einfachen Mitgliedern der NSDAP wurden Anweisungen erteilt und Formulierungen vorge-
schrieben, um den Massenmord an den Juden zu verschleiern. Zugleich sollte den Parteimit-
gliedern ein Argumentationsleitfaden für den Fall gegeben werden, dass das Vorgehen gegen 
die Juden in ihrer Umgebung zur Sprache kam. 

Ungewollt leistete die NS-Propaganda Gesprächen über den Massenmord an den Juden Vor-
schub. Im April 1943 wurde die Entdeckung von Massengräbern in Katyn bekanntgemacht, wo 
auf Befehl Stalins im April und Mai 1940 etwa 4.400 gefangen genommene Polen, zumeist Of-
fiziere, erschossen worden waren. Die Propaganda nutzte diesen Leichenfund für antisowjeti-
sche und antisemitische Kampagnen. Das betrachtete „ein großer Teil der Bevölkerung“ einem 
der Geheimberichte des Sicherheitsdienstes der SS (SD) zufolge angesichts der Tatsache, dass 
Deutsche in viel größerem Umfang Polen und Juden umgebracht hatten, als merkwürdig oder 
gar heuchlerisch.1 Schließlich durfte gar nicht mehr erörtert werden, worauf die Maßnahmen 
gegen die Juden zielten.

Trotz der umfassenden Kontrolle und Steuerung der Presse gelangten in Ausnahmefällen 
Informationen über die Maßnahmen gegen die Juden und ihren millionenfachen Tod in die 
Presse. 

Aufgaben für die Arbeitsgruppe
– 	� Warum konnte Goebbels seine Absicht nicht realisieren, keinerlei Stellungnahmen zum Vor-

gehen gegen die Juden zuzulassen? (M II-06) 
–	� Wodurch sah sich die Parteikanzlei veranlasst, den Parteigenossen eine Argumentationslinie 

zum nationalsozialistischen Vorgehen gegen die Juden vorzugeben? Inwieweit ließen die 
Ausführungen der Parteikanzlei erkennen, welchen Plan die nationalsozialistische Führung 
verfolgte? (M II-07)

–	� Woran lässt sich das Scheitern der propagandistischen Informationspolitik in dieser Frage 
ablesen? (M II-08)

1 � SD-Bericht vom 19. April 1943, in: Otto Dov Kulka und Eberhard Jäckel (Hrsg.): Die Juden in den geheimen NS-Stimmungsbe-
richten 1933–1945. Düsseldorf: Droste 2004, S. 517.
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M II-06 
Anweisung von Propagandaminister Joseph Goebbels auf der 
Propagandakonferenz vom 23. Oktober 1941   

Zum Abtransport der ersten 20.000 Juden führt der Minister aus, dass über diese Frage so viele 
Lügen verbreitet würden, dass es zweckmäßig erscheine, über dieses Thema überhaupt nichts 
zu sagen. Um zu verhindern, dass ausländische Agenturen nähere Einzelheiten erfahren, sind 
weder Telefonate noch Kabel herauszulassen. Es wird lediglich dazu gesagt, dass es sich um 
eine kriegswirtschaftliche Maßnahme handelt, über die nicht berichtet wird. Herr Hinkel emp-
fiehlt, hinzuzufügen, dass die Juden nicht in ein Lager überführt werden. Der Minister hält die-
sen Vorschlag für gut; auf die vielen Anfragen ist zu antworten: Die Juden kommen in kein La-
ger, weder in ein Konzentrationslager noch in ein Gefängnis. Sie werden individuell behandelt. 
Wohin sie kommen, kann aus kriegswirtschaftlichen Gründen nicht gesagt werden. Jedenfalls 
ist Vorsorge getroffen, dass die, die zum größten Teil bisher nicht an der Arbeit teilgenommen 
haben, jetzt in den Arbeitsprozess eingeschaltet werden. 

Mitschrift des Verbindungsmanns zur Partei-Kanzlei, Tießler, 23.10.1941, Bundesarchiv-Lich-
terfelde, NS 18 alt/622, zitiert aus: Peter Longerich (2006): „Davon haben wir nichts gewusst!“ 
Die Deutschen und die Judenverfolgung 1933–1945. München: Siedler, S. 182 f.
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M II-07 
Vertrauliche Informationen aus der Parteikanzlei1, Folge 66: 
„Gerüchte über die Lage der Juden im Osten“, 9.10.1942

Im Zuge der Arbeiten an der Endlösung der Judenfrage werden neuerdings innerhalb der Be-
völkerung in verschiedenen Teilen des Reichsgebiets Erörterungen über „sehr scharfe Maß-
nahmen“ gegen die Juden besonders in den Ostgebieten angestellt. Die Feststellungen erga-
ben, daß solche Ausführungen – meist in entstellter und übertriebener Form – von Urlaubern 
der verschiedenen im Osten eingesetzten Verbände weitergegeben werden, die selbst Gelegen-
heit hatten, solche Maßnahmen zu beobachten.

Es ist denkbar, daß nicht alle Volksgenossen für die Notwendigkeit solcher Maßnahmen 
das genügende Verständnis aufzubringen vermögen, besonders nicht die Teile der Bevölke-
rung, die keine Gelegenheit haben, sich aus eigener Anschauung ein Bild von dem bolsche-
wistischen Greuel zu machen.

Um jeder Gerüchtebildung in diesem Zusammenhang, die oftmals bewußt tendenziösen 
Charakter trägt, entgegentreten zu können, werden die nachstehenden Ausführungen zur Un-
terrichtung über den derzeitigen Sachstand wiedergegeben:

Seit rund 2000 Jahren wurde ein bisher vergeblicher Kampf gegen das Judentum geführt. 
Erst seit 1933 sind wir daran gegangen, nunmehr Mittel und Wege zu suchen, die eine völlige 
Trennung des Judentums vom deutschen Volkskörper ermöglichen. Die bisher durchgeführten 
Lösungsarbeiten lassen sich im wesentlichen wie folgt unterteilen:

1. ��Zurückdrängung der Juden aus den einzelnen Lebensgebieten des deutschen Volkes.

Hier sollen die durch den Gesetzgeber erlassenen Gesetze das Fundament bilden, das die Ge-
währ dafür bietet, auch die künftigen Generationen vor einem etwaigen neuerlichen Überflu-
ten durch den Gegner zu schützen.

2. Das Bestreben, den Gegner aus dem Reichsgebiet völlig hinauszudrängen.

In Anbetracht des dem Deutschen Volk zur Verfügung stehenden nur eng begrenzten Lebens-
raumes hoffte man, dieses Problem im wesentlichen durch Beschleunigung der Auswande-
rung der Juden zu lösen.

1 � Die Parteikanzlei unter der Leitung Martin Bormanns war die Zentrale der NSDAP. Sie unterstand Hitler direkt. Stellungnahmen 
aus der Partei zur Gesetzgebung und zu Personalentscheidungen durften nur über den Leiter der Parteikanzlei erfolgen. Zugleich 
kam ihr die Aufgabe zu, den Parteimitgliedern Hitlers Entscheidungen, Absichten und Wünsche mitzuteilen und zu erläutern.
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M II-07

Seit Beginn des Krieges 1939 wurden diese Auswanderungsmöglichkeiten in zunehmendem 
Maße geringer, zum anderen wuchs neben dem Lebensraum des Deutschen Volkes sein Wirt-
schaftsraum stetig an, so daß heute in Anbetracht der großen Zahl der in diesen Gebieten an-
sässigen Juden eine restlose Zurückdrängung durch Auswanderung nicht mehr möglich ist. 
Da schon unsere nächste Generation diese Frage nicht mehr so lebensnah und auf Grund der 
ergangenen Erfahrungen nicht mehr klar genug sehen wird und die nun einmal ins Rollen ge-
kommene Angelegenheit nach Bereinigung drängt, muß das Gesamtproblem noch von der 
heutigen Generation gelöst werden.

Es ist daher die völlige Verdrängung bzw. Ausscheidung der im europäischen Wirt-
schaftsraum ansässigen Millionen von Juden ein zwingendes Gebot im Kampf um die 
Existenzsicherung des deutschen Volkes.

Beginnend mit dem Reichsgebiet und überleitend auf die übrigen in die Endlösung einbezo-
genen europäischen Länder werden die Juden laufend nach dem Osten in große, zum Teil vor-
handene, zum Teil noch zu errichtende Lager transportiert, von wo aus sie entweder zur Arbeit 
eingesetzt oder noch weiter nach dem Osten verbracht werden. Die alten Juden sowie Juden 
mit hohen Kriegsauszeichnungen (E.K.I., Goldene Tapferkeitsmedaille usw.) werden laufend 
nach der im Protektorat Böhmen und Mähren gelegenen Stadt Theresienstadt umgesiedelt.
Es liegt in der Natur der Sache, daß diese teilweise sehr schwierigen Probleme im Interesse 
der endgültigen Sicherung unseres Volkes nur mit rücksichtsloser Härte gelöst werden kön-
nen.

Aus: Peter Longerich (Hrsg.): Die Ermordung der europäischen Juden. Eine umfassende Do-
kumentation des Holocaust 1941–1945. München: Piper 1989, S. 433 f., Dok. 200.
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M II-08 
Martin Bormann, Parteikanzlei: Sprachregelung zur  
„Behandlung der Judenfrage“, 11. Juli 1943

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bormann_Behandlung_der_Judenfrage.jpg (zuletzt auf-
gerufen am 3.10.2018).

M II-08

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bormann_Behandlung_der_Judenfrage.jpg


Unterrichtsmodul: „Geheime Reichssache“? Was die Deutschen im Reich über den Holocaust wussten  Wolf Kaiser

– 46 –

01

02

03

04

05

06

07

08

09

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

M II-09 
Einführungstext: Ausländische Medien

Die britische Regierung erfuhr schon im Herbst 1941 durch das Abhören des deutschen Funk-
verkehrs von der systematischen Ermordung der Juden in den von der Wehrmacht besetzten 
Gebieten der Sowjetunion. Sie gab dieses Wissen aber nicht an die Öffentlichkeit weiter und 
wäre zu diesem Zeitpunkt auch nicht in der Lage gewesen, irgendetwas gegen die Mordaktio-
nen zu unternehmen.

1942 erhielt die polnische Exilregierung von der polnischen Untergrundbewegung und der 
jüdischen Organisation „Bund“ Nachrichten über den Massenmord an den Juden in Polen. Sie 
informierte im Sommer die internationalen Medien. Als Antwort auf eine Note der polnischen 
Exilregierung verlas der britische Außenminister Anthony Eden am 17. Dezember 1942 im 
britischen Unterhaus eine gemeinsame Erklärung der Regierungen der zwölf alliierten Staaten 
und des französischen Nationalkomitees, in der sie die Verbrechen an den Juden verurteilten, 
die darauf zielten, die Juden Europas zu vernichten; zugleich verpflichteten sie sich, die Verant-
wortlichen zur Rechenschaft zu ziehen. Diese Erklärung wurde auch in der „New York Times“ 
veröffentlicht und über den Rundfunk verbreitet. Im Deutschen Reich wurden vor allem Sen-
dungen der BBC gehört. Man konnte die Nachrichten des Home Service der BBC in englischer 
Sprache empfangen, aber auch die Sendungen des Deutschen Dienstes, an denen auch einige 
Emigranten aus Deutschland mitwirkten.

Im Deutschen Reich war das Abhören sogenannter „Feindsender“ durch die Verordnung 
über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom 1. September 1939 mit schweren Strafen be-
legt; die Weitergabe von so empfangenen Nachrichten konnte sogar mit der Todesstrafe ge-
ahndet werden. Dennoch hörten viele Deutsche die Sendungen der BBC, vor allem um ein 
realistisches Bild der Kriegslage zu erhalten. 

Die Alliierten nutzten auch ihre weitgehende Beherrschung des Luftraums, um mit Flug-
blättern in großer Auflage die deutsche Bevölkerung zu informieren und ihre Meinungen zu be-
einflussen. So wurden im Auftrag der britischen Regierung allein 1942 mehr als 300 Millionen 
Flugblätter abgeworfen. 

Deutsche, die einen Abwurf beobachteten, waren verpflichtet, ihn sofort der Polizei zu mel-
den. Polizisten und Angehörige der Hitlerjugend sammelten die Flugblätter ein, um sie ungele-
sen zu verbrennen. Doch da nicht alle Flugblätter vernichtet werden konnten, warnte Goebbels’ 
Propagandaministerium vor der mit ihnen angeblich betriebenen „lügnerischen Hetze“.
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Aufgaben für die Arbeitsgruppe
–	� Wie wird in der BBC-Sendung und im Flugblatt die Einschätzung begründet, es handele sich 

um ein beispielloses Verbrechen? (M II-10 u. M II-11)
–	� Welche gegen die Juden gerichteten Maßnahmen werden genannt? (M II-10 u. M II-11)
– 	� Wodurch untermauert das Flugblatt die Glaubhaftigkeit der dort gegebenen Informationen? 

(M II-11) 
–	� Welche Motive für den Mord an den Juden schreibt das Flugblatt der NS-Führung zu? Wel-

che Wirkung auf die deutsche Bevölkerung strebt es an? (M II-11)

M II-09
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M II-10 
Der Deutsche Dienst der BBC über die Vernichtung  
der Juden in Europa, 27. Dezember 1942

Die Sendung begann mit einem Bericht über eine Schweigeminute der Abgeordneten im briti-
schen Parlament zu Ehren der Opfer des Mordes an den Juden.1 Daran schloss sich eine Über-
sicht über die antijüdische Politik der Nationalsozialisten an.

„Es genügt nicht, den jüdischen Menschheitsfeind zu isolieren. Der Jude muss ausgerottet wer-
den.“ Das war Herr SS-Obergruppenführer Groß in Karlsruhe am 20. Mai dieses Jahres. „Wir 
werden diesen Krieg weiterführen, bis wir das Judentum vom Antlitz der Erde weggefegt ha-
ben.“ Das war Herr Dr. Ley, erst kürzlich in Essen.

Der letzte Akt der Judentragödie beginnt. In Massen wurden die übriggebliebenen Juden – 
Greise, Frauen, Kinder – in ungeheizten Viehwagen nach den polnischen Ghettos2 verfrachtet. 
Unzählige gingen unterwegs zugrunde an Erschöpfung und Hunger. Ganze Transportzüge wur-
den vergast. Eine internationale Kommission gibt folgende Ziffern:

„In Deutschland sind von den etwa 200.000 Juden, die es 1939 dort gab, mindestens 160.000 
verschleppt worden oder zugrunde gegangen.

In Österreich leben von 75.000 Juden höchstens noch 15.000.
In Böhmen und Mähren, wo es 80.000 Juden gab, gibt es nur mehr an 10.000. 50.000 alte 

Leute sind in der berüchtigten Festung von Theresienstadt mittellos und hilflos zusammenge-
pfercht.

In der Slowakei wurden von 90.000 Juden mehr als 70.000 deportiert. 
In Holland und Belgien blieb nur ein Drittel der jüdischen Bevölkerung übrig. 
In Frankreich wurden nahezu 50.000 Juden nach dem Osten verschleppt. 4.000 Kinder wur-

den ihren Eltern mit Gewalt weggenommen und ohne Ausweise mit unbekanntem Ziel abge-
schoben. 

Viele Juden nehmen sich das Leben. Sie erhalten ein Paket Veronal für den Gegenwert von 
1.000 Mark.“

Lang ist die Liste. Lange [!]. 
„In Norwegen wurden sämtliche Juden, ein zwanzigstel Prozent der Bevölkerung, verhaftet 

und verschleppt. In Rumänien, wo es 900.000 Juden gab, leben kaum mehr als 250.000.
[In] Jugoslawien wurden von 85.000 Juden 84.000 getötet, eingekerkert oder verschleppt. 

1  Zitiert bei Dörner: Die Deutschen und der Holocaust, S. 204 f.
2  Gemeint sind die von den Deutschen eingerichteten Ghettos im „Reichsgau Wartheland“ und im „Generalgouvernement“.
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[In] Polen gab es nach Schätzungen des Instituts für deutsche Ostarbeit Ende 1940 2.332.000 
Juden. Sie alle sollen von SS-Vernichtungskommandos liquidiert werden.“

In diesen nüchternen Zahlen enthüllt sich die grauenhafteste Tragödie. Millionen Menschen 
werden ausgerottet.

Und warum? Was steckt hinter diesen Massenmorden? Womit rechtfertigen die Nazis ihr 
beispielloses Verbrechen?3 

Transkription der Tonaufnahme, die sich auf der CD findet: „Hier ist England“. Historische 
Aufnahmen des Deutschen Dienstes der BBC. Deutsches Rundfunkarchiv, Deutsches Histori-
sches Museum. 1998. Einen umfangreicheren Ausschnitt, der auch Informationen über die Ver-
folgungsmaßnahmen vor dem Krieg einschließt und am Schluss einen Versuch, die Motive der 
NS-Führung zu benennen, enthält die CD: Das Verbrechen hinter den Worten. Tondokumente 
(1930–1964) zum nationalsozialistischen Völkermord. Hrsg. vom Deutschen Historischen Mu-
seum. Berlin 2001 (= Stimmen des 20. Jahrhunderts). Auf beiden CDs wird der Beitrag auf den 
24.12.1942 datiert. Bernward Dörner (Die Deutschen und der Holocaust. Berlin: Propyläen  
2007, S. 204) datiert ihn auf den 27.12.1942. 

3  Die Transkription ist durch den Autor, nicht die BBC, erfolgt.
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M II-11 
Im Januar und Februar 1943 von britischen Flugzeugen über 
Deutschland abgeworfenes Flugblatt
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Aus: Klaus Kirchner: Flugblattpropaganda im Zweiten Weltkrieg. Europa. 4, Flugblätter aus 
England G-1942. Erlangen: Verlag für zeitgeschichtliche Dokumente und Curiosa 1974, Nr. 
68, S. 166 f.
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M II-12 
Einführungstext: Briefe von Tätern und Zuschauern 

Angehörige der Wehrmacht und anderer an der Front und in den besetzten Gebieten eingesetz-
ter Verbände schickten während des Krieges mehr als 30 Milliarden private Briefe ins Altreich. 
Zwar sollte über Verbrechen der Deutschen nicht berichtet werden, doch da der Postverkehr 
einen solchen Umfang hatte, musste sich die Zensur mit Stichproben begnügen. Daher war das 
Risiko gering, belangt zu werden, wenn man gegen Vorschriften verstieß. 

In den veröffentlichten Sammlungen von Feldpostbriefen aus dem östlichen Europa unter 
deutscher Besatzung finden sich zahlreiche Beispiele für die Schilderung von Gräueltaten. 
Manche Schreiber bekennen sich stolz zu ihrer Teilnahme oder versuchen, sie zu rechtfertigen. 
Die meisten identifizieren sich mit der NS-Ideologie und übernehmen die Propagandaphrasen 
des Regimes. Andere haben die Verbrechen beobachtet und berichten scheinbar neutral. Nach 
der Wende des Krieges werden aber auch zunehmend Befürchtungen geäußert, für die von 
Deutschen begangenen Verbrechen zur Rechenschaft gezogen zu werden.

Leider ist nicht in allen Fällen festzustellen, wer die Adressaten der Briefe waren; deren Re-
aktionen sind nicht überliefert. 

Aufgaben für die Arbeitsgruppe (M II-13, M II-14, M II-15)
–	� Notieren Sie bitte stichwortartig die in den Briefen enthaltenen Informationen darüber, wer 

die Verbrechen ausführte, wer ihnen zum Opfer fiel und wie groß die Zahl der Ermordeten 
war!

–	 Stellen Sie zusammen, wie die Briefschreiber die Taten, von denen sie berichten, bewerten.
–	� Inwieweit versuchen sie, das Morden zu rechtfertigen, und welche Argumente werden dabei 

verwendet?

M II-12
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M II-13 
Briefe des Polizeisekretärs Walter Mattner, eines Verwaltungs-
beamten beim SS- und Polizeistandortführer Mogilew, an seine 
Frau (Auszüge), 2., 5. und 27. Oktober 1941 

2.10.1941
Eigentlich sollte ich schon schlafen gehen, denn es ist bereits 21 h., und ich habe [mich] mor-
gen zu einer Sonderaktion gemeldet. Es ist um 4.30 h. Wecken, und um 5.30 h. fahren wir los. 
Morgen werde ich auch das erste Mal Gelegenheit haben, meine Pistole auszunützen. 28 Schuss 
habe ich mir mitgenommen. Wahrscheinlich wird das nicht reichen, aber ein anderer Kamerad 
wird mir seine Pistole oder Karabiner leihen. Ich weiß ja gar nicht, ob ich überhaupt Dir das 
schreiben darf, aber daß die Juden unser Unglück sind, das ist Dir ja schon seit langem bekannt, 
und wir haben es auf der Fahrt zu Warschau [!] bis hierher immer wieder erfahren, wieviel [!] 
Kameraden schon in der kühlen Erde ruhen. […] Und so schlafen viele junge Männer, ledig 
und verheiratet, die Blüte unserer deutschen Nation, um die Heimat vor diesen Scheusalen zu 
bewahren, die wir hier kennenlernten. Es ist ganz einfach furchtbar, diese asiatischen Horden 
ansehen zu müssen. Wie kommen wir uns europäische Menschen da vor. […] Du kannst also 
die Verbitterung verstehen, die mich beherrscht und die alle hier fühlen in dem Gedanken an 
unsere Heimat und unseren großen Schicksalskampf, den wir hier für unser Volk durchkämp-
fen müssen. Was liegt schon an tausendzweihundert Juden, die wieder irgendeinmal in einer 
Stadt zuviel sind und umgelegt werden müssen, wie es so schön heißt. Es ist nur die gerechte 
Strafe für soviel Leid, das sie uns Deutschen [angetan] haben und noch immer antun. Bis ich 
nach Hause komme, werde ich Dir ja schöne Sachen erzählen. Doch heute genug davon, sonst 
glaubst Du, daß ich blutrünstig bin.
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5.10.1941
Noch etwas habe ich Dir zu berichten. Ich war also tatsächlich auch dabei bei dem großen 
Massensterben am vorgestrigen Tage. Bei den ersten Wagen hat mir etwas die Hand gezittert, 
als ich geschossen habe, aber man gewöhnt [sich an] das. Beim zehnten Wagen zielte ich schon 
ruhig und schoss sicher auf die vielen Frauen, Kinder und Säuglinge. Eingedenk dessen, daß 
ich auch 2 Säuglinge daheim habe, mit denen es diese Horden genau so, wenn nicht zehnmal 
ärger machen würden. Der Tod, den wir ihnen gaben, war ein schöner, kurzer Tod, gemessen 
[an] den höllischen Qualen von Tausenden und Abertausenden in den Kerkern der GPU1. Säug-
linge flogen in großem Bogen durch die Luft, und wir knallten sie schon im Fliegen ab, bevor 
sie in die Grube und ins Wasser flogen. Nur weg mit dieser Brut, die ganz Europa in den Krieg 
gestürzt hat und jetzt auch noch in Amerika schürt, bis es auch dieses in den Krieg hineingezerrt 
hat. Das Hitler-Wort wird wahr, der einmal sagte, vor Beginn des Krieges: Wenn das Judentum 
glaubt, in Europa noch einmal einen Krieg anzetteln zu können, so wird nicht das Judentum 
siegen, sondern es wird das Ende des Judentums in Europa sein. […] M.[ogilew]2 ist wieder 
um eine Zahl mit 3 Nullen ärmer, doch das spielt hier keine Rolle. Ich freue mich eigentlich 
schon, und viele sagen hier, daß wir in die Heimat zurückkehren, denn dann kommen unsere 
heimischen Juden daran.

27.10.1941
Bin heute nicht mehr zum Schreiben gekommen. Bin zu müde. ¾ 11 Uhr. Doch eins: Beim 
Nachtmahl erfuhr ich, daß in unserem Distrikt bereits 27000 Juden umgelegt sind. Und in Kiew 
24000!

Bundesarchiv Dok. Slg. Verschiedenes 301 v (048), Bl. 260 f., 263 ff. Hier aus: Deutscher 
Osten 1939–1945. Der Weltanschauungskrieg in Photos und Texten. Hrsg. von Klaus-Michael 
Mallmann, Volker Rieß u. Wolfram Pyta. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2003, 
S. 27 f. (= Veröffentlichungen der Forschungsstelle Ludwigsburg der Universität Stuttgart, Bd. 
1).

1  GPU: sowjetische Geheimpolizei.
2  Stadt in Weißrussland mit ca. 300.000 Einwohnern.
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M II-14 
Brief eines Soldaten, am 7. Dezember 1942  
in Auschwitz geschrieben 

7. 12. 1942 Montag 
Sold. S. M. 
Trägerfrequenz Zug 28 (z. Zt. auf dem Wege zur Front) 
… Hier oben sieht man so viele Strafgefangenenlager, die Bauarbeiten und noch so verschiede-
nes machen. Juden kommen hier, das heißt in Auschwitz, wöchentlich 7-8000 an, die nach kur-
zem den ‚Heldentod‘ sterben. Es ist doch gut, wenn man einmal in der Welt umher kommt … 

Aus: Es gibt nur eines für das Judentum: Vernichtung. Das Judenbild in deutschen Soldaten-
briefen. Hrsg. v. Walter Manoschek. Hamburg: Hamburger Edition 1995, S. 63.
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M II-15 
Brief eines Soldaten aus Dünaburg (Daugavpils),  
Lettland, vom 27. Juni 1943  

Soldat H. R., Pferde-Laz. 575 (Dünaburg) 27. Juni 1943, Sonntag 
… Die Bevölkerung ist uns Deutschen nicht gut gesinnt. Die Stadt Dünaburg ist zur Hälfte 
auch nur ein Trümmerfeld. Hier lebten bis zu 75% Juden. Diese haben ihre Häuser, meist ehe 
die Deutschen kamen, selbst gesprengt oder verbrannt. Daraufhin sind zusammen 30000 Juden 
nicht weit von der Stadt erschossen worden. Außerdem sind an den anderen Leuten auch durch 
uns viele Erschießungen vollstreckt worden über Kleinigkeiten. Der Deutsche ist einmal da-
durch nirgends gern gesehen. Die Leute sind mißtrauisch …“

Aus: Das andere Gesicht des Krieges. Deutsche Feldpostbriefe 1939–1945. Hrsg. von Ortwin 
Buchbender und Reinhold Sterz. München: Beck 1982, Nr. 354, S. 173.
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M II-16 
Einführungstext: Dokumentation und Reflexion  
der Informationen in zeitgenössischen Aufzeichnungen   

Tagebucheinträge und ähnliche Aufzeichnungen geben Auskunft darüber, was ihre Autorinnen 
und Autoren in der Zeit des Zweiten Weltkriegs gewusst und verstanden haben. Und meist er-
fahren wir aus ihnen auch, wie sie auf Informationen über die Verfolgung und Ermordung der 
Juden reagiert haben. Allerdings finden sich Notizen zu diesen Vorgängen fast ausschließlich 
bei Gegnern des NS-Regimes. 

Aufgaben

Zu Friedrich Kellner (M II-17):
–	� Notieren Sie, aus welchen Quellen Kellner Informationen über die Verfolgung und Ermor-

dung der Juden bezog!
– 	� Wie erklären Sie sich, dass Kellner bereits Mitte Dezember 1941 die „Ausrottung“ der Juden 

als „Endziel“ des nationalsozialistischen Vorgehens bezeichnet hat?
–	� Wie geht Kellner mit dem antisemitischen Artikel aus der Berliner Börsen-Zeitung um?
–	� Welche Schlussfolgerungen zieht er aus den ihm zugänglichen Informationen über das Vor-

gehen gegen die Juden und wie bewertet er dieses Vorgehen?
–	� Wie beurteilen Sie seine Bewertungen?
 
Zu Ruth Andreas-Friedrich (M II-18):
–	� Vergleichen Sie die Tagebucheinträge vom Dezember 1942 und vom Februar 1944! Wie hat 

sich Ruth Andreas-Friedrichs Informationsstand verändert?
–	� Inwieweit war ihre Beteiligung an der Hilfe für Juden durch die Gewissheit motiviert, dass 

sie ermordet werden sollten?
–	� Ruth Andreas-Friedrich reflektiert ihren inneren Widerstand gegen die Einsicht, die Ermor-

dung der Juden als Realität zu begreifen. Denken Sie, dass die Bürger Weimars, die nach 
Kriegsende behaupteten, von den Massenverbrechen nichts gewusst zu haben, sich aus den-
selben Gründen gegen deren Wahrnehmung gesträubt hatten?

Zu Anna Haag (M II-19):
–	� Wie verändert sich Anna Haags Informationsstand hinsichtlich des nationalsozialistischen 

Vorgehens gegen die Juden in den Jahren 1941/42?
–	 Bewerten Sie ihre Handlungsmöglichkeiten und ihr Verhalten!
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M II-17 
Aus Friedrich Kellners Tagebüchern    

Friedrich Kellner (1885 – 1970) arbeitete als Büroangestellter, später als Justizinspektor beim 
Amtsgericht Mainz. Er war engagierter Sozialdemokrat und wurde in der Endphase der Weima-
rer Republik mehrfach von Nationalsozialisten verprügelt. Um Verfolgungen zu entgehen, zog 
er 1933 in die Kleinstadt Laubach um und arbeitete dort ebenfalls am Amtsgericht. Sein Sohn 
emigrierte 1935 in die USA, um nicht zur Wehrmacht eingezogen zu werden. Zwischen 1939 
und 1945 notierte Friedrich Kellner seine Beobachtungen in zehn Tagebuchbänden, die er zwei 
Jahre vor seinem Tod seinem in den USA lebenden Enkel anvertraute.

 

Aus der englischsprachigen Wikipedia, © Rskellner 

28. Okt. 1941. 
Ein in Urlaub befindlicher Soldat berichtet als Augenzeuge fürchterliche Grausamkeiten in 
dem besetzten Gebiet in Polen. Er hat gesehen, wie nackte Juden u. Jüdin¬nen, die vor einem 
langen, tiefen Graben aufgestellt wurden, auf Befehl der SS von Ukrainern in den Hinterkopf 
geschossen wurden u. in den Graben fielen. Der Graben wurde dann zugeschaufelt. Aus den 
Gräben drangen oft noch Schreie!!

Diese unmenschlichen Schandtaten sind so furchtbar, daß selbst die als Handwerkzeuge be-
nutzten Ukrainer Nervenzusammenbrüche erlitten.

Sämtliche Soldaten, die Kenntnis von der bestialischen Handlungsweise dieser Nazi-Unter-
menschen bekamen, waren der einheitlichen Meinung, daß das deutsche Volk heute schon vor 
einer Vergeltung zittern kann.
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Es gibt keine Strafe, die hart genug wäre, bei diesen Nazi-Bestien angewendet zu werden. Na-
türlich müssen bei der Vergeltung auch wieder die Unschuldigen mitleiden. 99% der deutschen 
Bevölkerung tragen mittelbar oder unmittelbar die Schuld an den heutigen Zuständen. Deshalb 
kann es nur heißen:
»Mitgegangen — mitgefangen.«
[…]

15. Dez. 1941. 
Es verlautet, daß die Juden einiger Bezirke irgendwohin abtransportiert werden.
Sie dürfen etwas Geld u. 6o   [Pfund] Gepäck mitnehmen. Die Nationalsozialisten sind stolz auf 
ihr Tierschutzgesetz. Aber die Drangsale, die sie den Juden angedeihen lassen, beweist [!], daß 
sie die Juden schlechter als die Tiere gesetzlich behandeln.
Diese grausame, niederträchtige, sadistische, über Jahre dauernde Unterdrückung mit dem End-
ziel Ausrottung ist der größte Schandfleck auf der Ehre Deutschlands. Diese Schandtaten wer-
den niemals wieder ausgelöscht werden können. 

25. Sept. 19421. 
Die sogenannte »Bereinigung« Europas von Juden wird ein dunkles Kapitel in der Mensch-
heitsgeschichte bleiben. Wenn wir in Europa soweit sind, daß wir Menschen einfach beseitigen, 
dann ist Europa rettungslos verloren. Heute sind es die Juden, morgen ist es ein anderer schwa-
cher Volksstamm, der ausgerottet wird. Die Nazis sagen, die Juden haben sich »eingenistet«. 
Haben sich nicht auch deutsche [!] überall auf der ganzen Welt eingenistet? Sind die Deutschen 
nicht gerade im Begriffe im Osten sich einen Ostraum zu schaffen und dort »einzunisten«? 

1 �Friedrich Kellner hat einen Ausschnitt aus der Fachzeitschrift Deutsche Justiz (Nr. 38, 1942) in sein Tagebuch eingeklebt. Die 
Deutsche Justiz gab einen Artikel aus der Berliner Börsen-Zeitung vom 8. September 1942 wieder. Kellner hat die Unterstrei-
chungen vorgenommen und am Rand neben die Erwähnung der Abschiebung von 65000 Juden aus der Slowakei in Klammern 
„Wohin?“ geschrieben. Die hochgestellten Zahlen 45 bis 51 verweisen auf die sehr sorgfältige und detaillierte Kommentierung 
durch die Herausgeber der Tagebücher. Hier muss die folgende kurze Erläuterung genügen. 
Der aus der Zerschlagung der Tschechoslowakei hervorgegangene Slowakische Staat ließ ab März 1942 etwa 58000 slowakische 
Juden nach Polen verschleppen, wo die meisten in deutschen Vernichtungslagern ermordet wurden; tausende Juden flohen nach 
Ungarn. In Ungarn, das mit dem Deutschen Reich verbündet war, wurden Juden durch antisemitische Maßnahmen entrechtet, 
ausgegrenzt und zu vielfach tödlicher Zwangsarbeit herangezogen, aber erst nach der Besetzung des Landes durch die deutsche 
Wehrmacht im März 1944 wurden etwa 440000 Juden aus Ungarn nach Auschwitz deportiert und dort in ihrer Mehrheit ermordet. 
Im sog. Unabhängigen Staat Kroatien, der im April 1941 nach der Besetzung Jugoslawiens durch die Wehrmacht entstand, wurden 
die etwa 40000 Juden entrechtet, ausgeraubt und in Konzentrationslager gesperrt, im Sommer 1941 u.a. auf der Insel Pag, wo 
Hunderte ermordet wurden, vor allem aber in das Lager Jasenovac. Bereits im August 1942 wurden 5500 Juden nach Auschwitz 
deportiert. Insgesamt haben nur wenige Juden in Kroatien überlebt. Die meisten männlichen Juden Serbiens (einschließlich der 
des serbischen Teils des Banats) wurden schon 1941 von Wehrmachtseinheiten als Geiseln erschossen, die Frauen und Kinder im 
Frühjahr 1942 von einem SS-Kommando in einem Gaswagen ermordet. Insgesamt sind etwa 14500 serbische Juden umgebracht 
worden. Auch die bulgarische Regierung erließ antisemitische Gesetze, die sich gegen die über 63000 Juden des Landes richteten, 
und deportierte 1943 Juden aus den bulgarisch besetzten Gebieten Griechenlands und Jugoslawiens, doch wurden Pläne zur 
Deportation auch der Juden aus „Alt-Bulgarien“ nach Protesten aus dem Parlament und der Bevölkerung nicht umgesetzt. Etwa 
160000 Juden des mit dem Deutschen Reich verbündeten Rumänien wurden von rumänischen und deutschen Einheiten ermordet, 
etwa 150000 nach Transnistrien deportiert, wo viele zugrundegingen. Angesichts der sich abzeichnenden deutschen Niederlage 
ließ Rumäniens Diktator Ion Antonescu die Juden aus dem Regat, dem zentralen Gebiet Rumäniens, trotz deutschen Drängens 
nicht deportieren.  
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Friedrich Kellner: „Vernebelt, verdunkelt sind alle Hirne“. Tagebücher 1939–1945. Hrsg. von 
Sacha Feuchert; Robert Martin Scott Kellner; Erwin Leibfried; Jörg Riecke und Markus Roth. 
Göttingen: Wallstein, 2011, 1. Bd., S. 191 f., 211 f. u. S. 314. 
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M II-18 
Ruth Andreas-Friedrich: Der Schattenmann    

Die Journalistin Ruth Andreas-Friedrich (1901–1977) gründete nach den Novemberpogromen 
zusammen mit dem Komponisten Leo Borchard die Widerstandsgruppe „Onkel Emil“. In ih-
rem Tagebuch beschreibt sie Aktivitäten dieser Gruppe.

Berlin. Mittwoch, 2. Dezember 1942 
In Scharen tauchen die Juden unter. Furchtbare Gerüchte gehen um über das Schicksal der 
Evakuierten. Von Massenerschießungen und Hungertod, von Folterungen und Vergasung. Nie-
mand kann sich freiwillig solchem Risiko aussetzen. Jeder Unterschlupf wird zum Himmels-
geschenk. Zur Rettung aus höchster Lebensgefahr. Der Ringverein1 schiebt sich die Einquartie-
rungen gegenseitig zu. Ihr eine Nacht – wir eine Nacht! Dauergäste sind verdächtig. Ohnehin 
macht das ständige Kommen und Gehen die Nachbarn schon mißtrauisch. 

Jakobs haben ihre Wohnung verlassen. Seit vierzehn Tagen hausen sie in einem verfallenen 
Werkzeugschuppen. Umschichtig kampieren ein oder zwei Mitglieder der Familie auf unserem 
schmalen Gästesofa. […]

„Marken sammeln, Marken sammeln!“ drängt Frank. „Für morgen hab’ ich zwei Schlafgele-
genheiten. Für übermorgen drei. Ab 15. Dezember steht in Lankwitz eine sturmfreie Wohnung 
zur Verfügung. Kranke werden zu mir geschickt. Wer Atteste braucht, wendet sich an mich oder 
an meinen Kollegen Doktor Kühn. […]“ 

Berlin. Freitag, 4. Februar 1944
[…] Schon munkelt man von neuen Judentransporten. Im überfüllten Auschwitz und in There-
sienstadt sollen sie gründlich ausgeräumt haben. „Zweitausend Abgänge die Woche“, brüstete 
sich unlängst ein Mann vom Sicherheitsdienst, der mit uns im Vorortzug fuhr. 

Zweitausend Abgänge die Woche. Das sind über hunderttausend Menschen, die jährlich in 
einem einzigen Lager von Staats wegen ermordet werden. In der ersten Zeit der Abholungen 
nahm man sich noch die Mühe, dem Massenmord ein humanes Mäntelchen umzuhängen. Vor 
allem dann, wenn der Ermordete arische oder ausländische Angehörige hinterließ. „Ihr Vater, 
Herr Paul Israel Braun, ist am 23. Oktober an einer Lungenentzündung verschieden“, hieß es 
lakonisch auf einem halben Briefbogen oder einer offenen Postkarte. Wer die Nachricht erhielt, 
ahnte, wie es um diese „Lungenentzündung“ bestellt war, die nicht im Krankenbett, sondern 
in den Giftkammern der Gettos, in gasdurchströmten Eisenbahnzügen, unter den Kugeln der 

1 � Gemeint sind Bekannte der Autorin, mit denen sie bei der Betreuung von untergetauchten Juden zusammenarbeitete. Die ironi-
sche Bezeichnung „Ringverein“ spielt auf Vereine an, die vor dem Ersten Weltkrieg als Hilfsorganisationen für ehemalige Straf-
gefangene gegründet worden waren, sich aber später zunehmend in kriminelle Vereinigungen verwandelten. 
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Exekutivkommandos oder den Todeswalzen der Panzer ausgelitten wurde. „Man läßt sie ihre 
eigenen Gräber schaufeln“, raunen die Leute. „Man nimmt ihnen die Kleider weg, die Schuhe, 
das Hemd. Nackt schickt man sie in den Tod. Nackt jagt man sie in die Ewigkeit.“ So unvor-
stellbar ist das Grauen, daß die Phantasie sich sträubt, es als Wirklichkeit zu begreifen. Irgend-
ein Kontakt setzt hier aus. Irgendeine Folgerung wird einfach nicht gezogen. Zwischen dem 
theoretischen Wissen und der Anwendung auf den Einzelfall – gerade jenen Einzelfall, um den 
wir sorgen, bangen, uns vor Angst verzehren –, klafft eine unüberbrückbare Kluft. Es ist nicht 
Heinrich Mühsam, den sie in die Gaskammern schicken. Es kann nicht Anna Lehmann sein, 
nicht Margot Rosenthal oder Peter Tarnowsky, die irgendwo in weltferner Einöde unter den 
Peitschenhieben der SS ihr Grab schaufeln müssen. Und ganz gewiß ist es nicht die kleine Eve-
lyne, die so stolz war, in ihrem vierjährigen Leben schon einmal eine Birne gegessen zu haben. 
Auf sie lassen sich die entsetzlichen Gerüchte bestimmt nicht anwenden. Sie dürfen sich auf 
diese Menschen nicht anwenden lassen. Wir erlauben unserer Einbildungskraft nicht, sie auch 
nur im geringsten damit in Zusammenhang zu bringen. Könnten wir denn weiterleben, wenn 
wir wirklich begriffen, daß unsere Mutter, unser Bruder, unsere Freundin, unser Geliebter – fern 
von uns unter unfaßbaren Leiden zu Tode gefoltert wurden? […] Nein, Evelyne Jakob starb 
anders als jene Gepeinigten. Starb menschlicher, verständlicher, vorstellbarer. 

Ist es Feigheit, die uns so denken läßt? Vogel-Strauß-Politik, ein Sichdrücken vor der Ver-
antwortung? Vielleicht! Dann aber gehört solche Feigheit und solche Vogel-Strauß-Politik zu 
den Urinstinkten der Menschheit. Zu dem unausrottbaren Grundbestand kreatürlichen Selbst-
erhaltungstriebs. […]

Ruth Andreas-Friedrich am 2.12.1942 und 4.2.1944. Aus: Ruth Andreas-Friedrich. Der Schat-
tenmann. Schauplatz Berlin. Tagebuchaufzeichnungen 1938-1948. Suhrkamp Verlag Frankfurt 
am Main 2000. Alle Rechte bei und vorbehalten durch Suhrkamp Verlag Berlin.
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M II-19 
Aus den Tagebüchern der Schriftstellerin Anna Haag,  
1941–1943    

Anna Haag (1888–1982) war eine deutsche Journalistin und Schriftstellerin. Sie war seit 1909 
mit dem Lehrer Albert Haag verheiratet und hatte drei Kinder. Nachdem das Paar 1912 nach 
Bukarest gezogen war, schrieb sie für deutsche Zeitungen Berichte über Rumänien. Nach dem 
Ersten Weltkrieg kehrte die Familie nach Deutschland zurück. Anna Haag wurde Mitglied der 
pazifistischen Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit, arbeitete für Zeitungen und 
fing an, Romane zu schreiben, während ihr Mann an einem Gymnasium Physik unterrichtete. 
1926 zogen sie nach Stuttgart. Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme wurde Albert 
Haag wegen einer pazifistischen Äußerung strafversetzt. Im Sommer 1940 begann Anna Haag, 
Tagebuch zu schreiben. In 20 Notizbüchern notierte und kommentierte sie ihre Erfahrungen 
während des Krieges. Nach dessen Ende engagierte sich Anna Haag in der SPD. Sie wurde 
1946 Mitglied der Verfassungsgebenden Landesversammlung und gehörte anschließend bis 
1950 dem ersten Landtag von Baden-Württemberg an. 

15. November 1941
Was tut man den Juden zurzeit wieder an! Innerhalb von zwei Stunden müssen sie ihr Haus ver-
lassen. […] Aus vielen Städten kommen sie direkt nach Polen. Was weiter mit ihnen geschehen 
wird, das mag Gott wissen!

3. Dezember 1941
Es wird mir physisch übel bei all dem, und ich kann es einfach nicht verstehen. Es ist wie eine 
Lawine: einmal ins Rollen gekommen, wächst sie – so schwillt das Verbrechen der Nazis an. 
Automatisch. Ich glaube, die Juden schafft man jetzt fort, damit sie nicht da sind, wenn etwas 
schief gehen sollte, damit sie nicht auf diesen und jenen deuten und ihn anklagen können. Ach, 
ich fürchte, sie kommen alle um! Wo ist Gott und sein Erbarmen?

13. Dezember 1941
Nun werden die Wohnungen der abtransportierten Juden ausgeräubert. Pfui! Was für eine wi-
derliche Räuberbande sind wir doch! Tun solche Dinge und schämen uns nicht, fühlen uns da-
bei als Herrenvolk, das „Ordnung“ in den „europäischen Saustall“ bringt! […] Alle schlechten 
Anlagen sind entfesselt durch die „Führung“ und das Beispiel unserer Über-Verbrecher.
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2. Februar 1942
Ich habe Lindley Frasers Kommentar zur Führer-Rede gehört, ich habe auch Thomas Manns 
Botschaft gehört (über die 800 jungen holländischen Juden, die zu Giftgasexperimenten nach 
Deutschland gebracht worden seien).1

12. Mai 1942 
[zu einem Artikel aus dem Stuttgarter NS-Kurier mit der Überschrift „500.000 Juden haben in 
Warschau arbeiten gelernt: Handwerkliche Großbetriebe innerhalb des Ghettos“, den sie in das 
Tagebuch geklebt hat:]

Wie? Nun kommt man endlich darauf, dass die Juden arbeiten können und doch schlachtet 
man Hunderttausende ab und dann – wäre man froh, Arbeitssklaven an ihnen zu haben.

3. Juli 1942 
Wissen Sie, dass es in Deutschland Menschen gibt, Frauen, die vorgeben, noch nie etwas von 
den Juden-Massakern in Polen und Russland gehört zu haben?

21. August 1942
[Der Sohn unseres Gärtners, der auf Fronturlaub ist, berichtet,] dass die gefangenen Russen, 
die mitgearbeitet hätten an dem neuen Führer-Hauptquartier, alle weggekommen seien, Wohin? 
Darauf gab ein Augenblinzeln die Antwort. Dass man die Juden zu Tausenden massakriere. 
Nackt ausgezogen müssen sie sich auf den Bauch legen, mit Maschinenpistole Schuss ins Ge-
nick! Aus! Frauen, Kinder, alles!

10. Dezember 1942
Es ist noch kein Wort erdacht, das ausdrücken könnte, wie es mir heute wieder zumute ist. 
Obwohl ich im grossen ganzen weiss, was mit den Juden geschieht und auch schon allerlei er-
fahren habe über das, was mit Polen und Russen und anderen geschieht, ist es mir doch, so oft 
ich Einzelheiten höre, als müsse ich den Verstand verlieren. […] Den Erzählungen nach wäre 
anzunehmen, dass die armen Kreaturen alle zusammen elektrisch getötet wurden.

1 � Lindley Fraser arbeitete für den Deutschen Dienst der BBC. Sein Kommentar bezog sich auf Hitlers Rede am 30. Januar 1942 
im Berliner Sportpalast, in der er seine drei Jahre zuvor ausgesprochene „Prophezeiung“ von der Vernichtung des Judentums in 
Europa bekräftigt hatte. Thomas Mann sprach in seiner von der BBC ausgestrahlten Radiobotschaft „Deutsche Hörer!“ am 25. 
Januar 1942 von 400 jungen holländischen Juden (in: Thomas Mann: Deutschland und die Deutschen 1938–1947. Hrsg. von Her-
mann Kurzke und Stephan Stachorski. Frankfurt am Main: S. Fischer 1996, S. 175 f. (= Thomas Mann: Essays, Bd. V). In seiner 
Radiobotschaft vom 26. Juni 1942 teilte er mit, dass seine frühere Angabe „beinahe um die Hälfte zu niedrig“ gewesen sei (ebd., 
S. 373). Anna Haag hat die Zahl in ihrem Tagebuch vermutlich nachträglich korrigiert.
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12. Dezember 1942
[Aus einem von ihr eingeklebten Zeitungsartikel mit der Überschrift „Das Ghetto in Luck“, der 
das geräumte Ghetto als „Kloake des Untermenschentums“ beschreibt, zitiert sie die Formu-
lierung:]

„Jetzt sind sie fort …“ Wohin „fort“ wenn man fragen darf? […]
 
17. Dezember 1942
Richard Crossmans2 ernster Ruf an das deutsche Volk, sich doch gegen die Judenschlächterei 
zur Wehr zu setzen, ging mir sehr zu Herzen. Wie soll ich es beispielsweise machen? In die 
Markthalle gehen und von der Brüstung herunterrufen: ‚Judenmörder!‘ Ach, ich bin zu feige 
dazu! Zu feige, um sinnlos zu sterben. Die paar Weiber, Männer, die zufällig dort wären, wür-
den mir in ihrem Inneren vielleicht zustimmen aber keiner würde die Hand erheben, um mich 
vor der sofortigen Festnahme zu schützen.

10. März 1943
Unsere Duz-Freunde, er Jude, sie Arierin, kamen heute vormittag in grossem Jammer: die 
Massnahmen gegen sogenannte privilegierte Mischehen haben begonnen. Unseren Bekannten 
– obwohl als Mieterin die arische Frau fungierte – wurde von der Gestapo von heute auf morgen 
die kleine Wohnung gekündigt. […] Das Ehepaar muss in den allernächsten Tagen raus! Wo-
hin? In ein Zimmer, das ihnen von der Gestapo (in einer Art Ghetto) zugewiesen werden soll. 

13. April 1943
Heute war Frau R. da. Ihr Mann ist Jude, Architekt, ein feiner lieber netter Herr von 60 Jahren.3 

Jetzt muss er Strassen kehren in Stuttgart, aus der Wohnung wurden sie hinausgesetzt. Sie will 
bei uns Sachen unterbringen, auch Wertgegenstände, die man ihnen über kurz oder lang doch 
abnimmt. Alles will ich den Leuten tun, alles! Nur ein klein wenig gutmachen damit! Was für 
eine Kulturschande! 

Aus: Edward Timms: Die geheimen Tagebücher der Anna Haag. Eine Feministin im National-
sozialismus. Aus dem Englischen von Michael Pfingstl. Bad Vilbel: Scoventa 2019, S. 156–169.

2  Der Labour-Politiker Richard Crossman leitete die für Deutschland zuständige Abteilung der britischen Organisation für psycho-
logische Kriegsführung; er sprach auch in der BBC. Anna Haag hörte regelmäßig BBC-Sendungen, obwohl das streng verboten war. 
3  Emma und Walter Raschkow. Walter Raschkow war der Architekt des Hauses der Haags in Stuttgarts Vorort Sillenbuch. 

M II-18


	_GoBack



